
Reformatorische Rechtfertigungsbotschaft
zwıischen tridentinischerRechtfertigungslehre und gegenwärtigem
evangelischen Verständnıis der Rechtfertigung
Von Albrecht Peters

Wır ringen eine » I’heologıe der gemeınsamen Christenheit«, welche »clıe
echten polaren Spannungen iıcht nıvelliert«, sondern das heimlıche Aufeinander-
gewiesensemn behutsam herausarbeiıitet.* Wır spuren, daß WIr 1in uUuNseTIeN Spaltun-
SCIH Oil dem einen Herrn gehalten werden: WIr sind »getrenn Glauben,
innerhalb des gleichen Glaubens nämlıch, weıl un: indem WIr hüben un! drüben

denselben Herrn glauben dürfen«.“ Gerade 1in der Rechtfertigungslehre,
welcher die Konfessionen sıch schieden, bahnt sich heute eine gegenseıltige Ver-
ständıgung Hans Küngs Interpretation der römisch-katholischen Schau der
Rechtfertigung 1im Lichte der Theologie arl Barths hat hıer eine Bresche gebro-
chen Stephanus Pfürtner zeigt in seiner kleinen Studıie An rage der Heilsgew1ß-
heıt, dem kritischen Punkt 1m Rıngen dıe Rechtfertigung, da{fß schon I1 homas
eine persönlıche Heilsgewißheit gelehrt habe, un: ZW ar Gdallz 1m Sınne Luthers
ıcht als »yeıne Sıcherheit des Besitzes«, sondern als yeıne Gewıibßheıt des Ver-
Tauens un der Zuversicht«.“ Da sıch die Verwerfungen des »eıtlen Vertrauens-
glaubens der Irrlehrer« 802) durch das Irıdentinum ıcht das genumlne
Zeugn1is der Reformatıon, sondern eine libertinistisch-präsumptorisch VeEeLI-

zeichnete Schau richten, wırd auch auf römisch-katholischer Seıite immer klarer
erkannt.‘“ Daß dieser schietfen Frontstellung das triıdentinısche Rechtferti-
gungsverständnıs gegenüber der eigentlichen reformatorıischen Botschaft nıcht
geschlossen, sondern vielmehr ften ist, darauf hat Peter Brunner Ha einer e1InN-
drücklichen Analyse des Rechtfertigungsdekretes den Finger gelegt.? Weıil dıe
personale Glaubensdimension be1 ‘ I1homas heimlıch mitschwingt un ın dessen
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Worten ZUT Hoffnungsgewißheit andeutungsweıse 1Ns Lıicht des ewußtseins
gehoben 1St, deshalb ann Pfürtner mit durch dıe Lektüre Luthers geschärften
ugen diese e1m Agquimnaten miıtschwingenden Einsichten herausheben.® Weıl
auch das Irıdentinum dank des ıcht wırklıch unterdrückten Augustiniısmus Ser1-
pandos diese innere Oftenheit behält, deshalb annn Brunner zeıgen, w1e schr siıch
dıe angeblıchen Verwerfungen des reformatorischen Standpunktes 1in den Cano-
NS reiben mıt der 1n den Capıtula DOSI1tLV dargelegten Schau Diese heimliche
Oftenheit der augustinısch-thomistischen Rechtfertigungslehre ZUrFr retormatori-
schen Botschaft 1St uns in den etzten Jahren immer deutlicher bewußt geworden.
Das bedeutet zugleich umgekehrt: WIr beginnen dıe tiefe Verwurzelung der refor-
matorischen Botschaft 1n der mıittelalterlichen Theologie und deren Problemstel-
lung wıieder sehen.‘

Und doch bleibt ein schwer durchdringender Umschwung, welcher den
geistigen W1e geistlıchen Horizont verändert hat, das bewußte Eın-

treten der denkenden Person 1n den personalen Glaubens- und Gehorsamsvollzug.
Von außen her gesehen, erscheıint 1es S als habe (Gottes Alleinwirksamkeit alles
Miıtwirken des Menschen 1n sıch aufgesogen. SO verharren cselbst dıe freundlich-
sten römisch-katholischen Betrachtungen be] der ese » Der prinzıpielle Unter-
schied der Lehre des Konzıils gegenüber der Auffassung Luthers lıegt 1ın der
Miteinbeziehung der persönlichen Mitwirkung des freien enschlichen ıllens
1n den Rechtfertigungsvorgang und den DaAaNzZCN Heılsprozeß. ( » Gott überwältigt

den Menschen nıcht. Er achtet se1ın personales Selbst. Er schuf ıh als ein freies
Wesen und nımmt ıhm seine Freiheit ıcht mehr in Ewigkeıt. Er riıchtet daher
seine Herrschaft LLULr 1n Jjenem auf, der dieses Geschenk bereitwilligen erzens
entgegennimmt. «” SO sehr Inan Gottes » Alleswirksamkeit« auch betonen INag, S1€e

Luther und T’homas iM Gespräch, 115 » Ja, der Verfasser gesteht freimütig, daß die Begeg-
Nung mıiıt Luther und seiner Lehre ihm 1n bestimmten Lehrgebieten TST den lick für dıe
Reichtümer geöffnet hat, die sıch hinter den oft unscheinbaren Aussagen des Aquinaten
verbergen.«
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11l das Mitwirken des Menschen iıcht zermalmen, 111 Gott doch uns Menschen
1in se1ın großes Heılswerk ZUrT Errettung der Welt einbeziehen. 9 Eis oilt GCottes
Alleswirksamkeit, aber AUuS$S (Gsottes Alleswirksamkeit tolgt ıcht (sottes Allein-
wirksamkeıt, sondern un das 1st das schönste Wunder VO Gottes Alleswirk-
samkeiıt dıe Mıiıtwirksamkeit des Menschen aus (iottes Wıirksamkeit. «*° Daraus
erg1ibt sich sachnotwendig das Anliegen dıe » Luthertheologen VO heute«, sS1e
sollten das Mıteinander VON Gott un Mensch überdenken un erm1ıno-
logıisch unmiıßverständlicher fassen«.!

Die evangelıschen Theologen sind demselben Punkt vorgedrungen. Wılfried
Joest chließt seine Analyse der trıdentinischen Rechtfertigungslehre mıiıt folgen-
den Worten: Wenn iıch recht sehe, bleibt ach Ausräumung aller möglıchen
gegenseıtigen Mißverständnisse un Klischeevorstellungen dıe Hauptfrage, die dıe
katholische Iheologie auch heute in Sachen der Rechtfertigungslehre uns stel-
len wird, diese: Wıe wollen WIr einem Verschwinden der Mensch-Person un
ihres Gegenüber Gott und Chrıistus, einer Auflösung des personalen Verhält-
n1sses in eine Alleinwirksamkeit Gottes, dıe den Menschen L1ULr noch ZU Objekt
hat, entgehen” Unsere Aufgabe wırd demgegenüber se1nN, darüber Rechenschaft

geben, inwiefern das reformatorische Verständnis VO  . Rechtfertigung, Heılı-
SunNng un Glauben seiner Ablehnung der 1ustit1a inhaerens ein echtes Ver-
ständnıs des Menschen als Person 1m Gegenüber Gott impliziert.«"

Unsere Aufgabe 1st hierdurch klar umrissen. Wır bekommen S1€e vielleicht noch
schärter 1in den Blick, wenn WITr ıcht alleın das Irıdentinum als das Gegenüber
ansehen; das andere Gegenüber ist heutiges yevangelısches« Verständnıis
VO  3 Rechtfertigung, w1e€e CS sıch selbst noch 1n der Ausarbeıtung der Theologı1-
schen Kommuission des Lutherischen Weltbundes » Über dıe Rechtfertigung« W1-
derspiegelt. Hıer ist 1n die reformatorische Botschaft Kiıerkegaards schleichender
Nıhilismus eingedrungen. Gott erscheint primär als Alleszermalmer, welcher
jegliche menschliche Eıgengerechtigkeit zerstOrt und vernichtet, ber den
Iruüummern seine göttlıche Gerechtigkeıit aufzurichten (Nr. 37-46). Daß der Herr
1Ur nıederreißt, uns seine Gerechtigkeit un: Heıligkeıt bauen, daß
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un innerhalb des Bekenntnisses ZUuU Solus Christus, cola gratıa, cola fide
Leben un: terben 1m Christusgehorsam Ewigkeitsbedeutung behalten, Ja

erst eigentlıch gewıinnen darf, wiıird ZW ar angedeutet (Nr. 82-84 93); jedoch nıcht
wirklıch enttfaltet. Eıne weıtere, hiermit unterirdisch verbundene Not 1n der
gegenwärtigen Theologie ist das Sich-Herauslösen der Rechtfertigung A4US (sottes
Heıilshandeln 1in Christus. Hıer hat das Dokument des Lutherischen Weltbundes
dıe heilsgeschichtlıche Verwurzelung der Rechtfertigung estark unterstrichen (Nr
14-36); c5 wendet sıch damıt dıe Engführung VOT allem der existentialist1-
schen Theologie.”“ Erscheint doch be1 manchem jener I’heologen das Christus-
kerygma 1Ur och als der Anstoß, welcher eın ausschließlich anthropologisch-
exıistential interpretierendes Rechtfertigungswiderfahrnis auslöst, oder das
Geschick des Menschen Jesus VO  a} Nazareth wiıird BA ZU Symbol Jener mensch-
lıchen Urerfahrung herabgemindert. Jesu Kreuzestod zeige em hoftenden un!
vertrauenden Menschen jenes Geheimnıis, daß WITLr mıiıtten 1m Terbrechen aller
welthaften Stützen, mıtten 1m Vernichtetwerden uUuNseTeTr leiblichen Eixistenz unls

VO ewıgen Abgrund un! Grund umfangen un!: in ıhm geborgen wIissen. Hıer
trıtt der persönlıche Gott, welcher uns 1n jedem Moment u1NlSsceIes Lebens VOL se1in
ew1ges Gericht ruft, 1NSs Dunkel eines transpersonalen abgründıgen Haltes für

Vertrauen zurück. Die » Botschaft VOIN der Rechtfertigung entfialtet iıhren
'‘ Irost un: iıhre Kraft« jedoch LLUTLr dort, ) WO uns dıe rage nach uUulNseTIrenn ewıgen
Geschick, das sich Jüngsten Gericht endgültig enthüllen wırd, jetzt un: 1er
ZUTr Hauptfrage uNseIcs gegenwärtigen Lebens geworden D d

Nur aUus diesem Glaubenswissen heraus: Wır alle gehen mıteinander dem Jüng-
sSten Gericht un mussen offenbar werden VOrLr Christ1 Rıchtstuhl! 1Sst dıe
reformatorische Rechtfertigungsbotschaft verstehen, weıl S1€e AUS iıhm erwach-
SCI1 1St. Deshalb spıtzt sıch sowohl dıe Kontroverse zwıschen dem reformatorI1-
schen un: dem römisch-katholischen Rechtfertigungsverständnis als auch der
Unterschied zwischen der retormatorischen Schau der Rechtfertigung un deren
gegenwärtiger Neuaufnahme auf das » Verständnıis des Menschen als Person

Deo«.? Es dürfte daher sinnvoll un!: hılfreich se1n, in der gebotenen Kürze
diese eigenartıge Zwischenstellung des reformatorischen Rechtfertigungsver-

13 Sıehe hierzu Ernst Kınder: Die soteriologischen Motive der altkırchlichen Glaubensbekennt-
NLISSE. II (1961),
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ständnısses zwıischen der Sıcht des Irıdentinums un der evangelıschen Moderne
einıgen zentralen Punkten aufzuweiılsen. Zuvor moöchten WIr aber versuchen,

dıe personale Innenschau des Glaubens, welche die reformatorische echtferti-
gungsbotschaft charakterisıert, in iıhrer eigenständıgen Gestalt ckı771eren. Wır
setzen dabe1 bewußt mıi1t der Streng eschatologischen Fragestellung eın In einem
kurzen Aufsatz können WIr den nachsinnenden un nachprüfenden Leser 1Ur auft
dıe Kernpunkte autmerksam machen; hoffentlich gelingt c5 eın wen1g, dıe oft LLULIL

angedeuteten reformatorischen Grundeinsichten 1Ns Lıicht des Bewußtseins
heben.?®

Die reformatorische Schau der Rechtfertigung iSt erwachsen 4UuS$S Luthers Kıngen
das gute (GGewı1ssen des Menschen VOTLr Gott In diıesem ınneren Kampf des

glaubenden Denkens wıder dıe Anfechtung ist dıe personhafte Gestalt unNseEI«cs

Stehens VOTLr (sottes Gericht 1n erschreckender Bewußtheit durchreflektiert.
Als christlıcher kxeget des ten ' Iestamentes w1e qls für seine Gemeinde VCI-

antwortlicher Hırt un Lehrer sucht Luther 1n das Geheimnı1s des Rechtsstre1i-
tes des Frommen nıt seinen Widersachern VOL dem Rıchterstuhl der heilıgen
Majestät einzudrıngen. Dabe1 wırd dıe innere Paradoxı1e dieses Rechtsstreites
scharf durchleuchtet. Mıiıt plastiıscher raft der Glaubensphantasıe siecht Luther
sich selbst un dıe iıhm anvertrauten Menschen schon Jetzt in den Schranken des
Jüngsten Gerichtes stehen. In einem jeden Rıngen Gerechtigkeıit stehen WIr
VOTLT Gott dem Vater, dem Sohn un dem Heıilıgen Geist, VOTL seinen Engeln un
allen Heılıgen, aber auch VOIL der Welt un deren Fürst Der Glaubende we1ß, daß
alle Menschen schon jetzt 1m Angesicht dieses Forums ihr en führen; Tage
des Gerichtes wırd uns LUr w1e Schuppen VO  @D} den ugen allen; dıe ecke ber
unNnseren Herzen un (sewı1ssen wırd fortgenommen; nıchts wırd mehr verborgen
se1In.

Reflektieren WIrTr dieses personhafte Stehen VOTL dem ewıgen Gericht durch,
schlıngen sıch Zzwel Bewegungsrichtungen eigenartıg ineinander. Wır mMussen uns

16 Eıiıne ausführlichere Begründung der hıer vorgeftragenen Sıcht der Rechtfertigung hat der
Verfasser vorgelegt in seiner Studie »Glaube UN Werk Luthers Rechtfertigungsiehre 1m
Lichte der Heiligen Schrift«. Berlın 1962 Dieser Autfsatz möchte die Verbindungslinien ZW1-
schen dem römisch-katholischen un!: dem reformatorischen Verständnis der Rechtfertigung
noch stärker hervorheben. Dabei habe ich dıe Hinweise und Anregungen VO ttO Pesch,
Cth 16 (1962), 304-316, dankbar aufgegriffen.
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VOT (zOft (coram Deo) verteidigen dıe Anklagen der Menschen, der Welt
un: iıhres Fürsten: WIr haben aber auch uns (sott cselber zuzuwenden erga Deum)
un seinem Gebot der totalen Heılıgkeıit standzuhalten. egen dıe argc Welt
un: deren Fürsten hat der Christ MI1t allen Fasern se1ines Wesens das gute (S6:-
wı1ıssen ringen. )) Solchen uhm un Irotz coll ein iglıcher Christ auch haben,
daß ebe iıdermann un se1ine Lieb ube un beweise, dafß nıemand eın
Klage auf ih: bringen mOoge, damıt se1in (GGewılissen mOöge erschrecken oder VeEI-

Zagt machen« (WA 36, 363) Luther Sagt VO  . siıch selbst 1in seiner derben WeIıse:
»Ich 111 Jüngsten Jag dır ein gut Register bringen Werk und dısputie-
ICI miıt dem Teufel, Herzog eorg un: Doktor Rotzlöftel (Cochleus) ( (WA 305
474) Dies 1St die vordergründıge Dımension des Rechtens mıiıt Satan un dessen
' Irabanten oder auch mit den Wıdersachern dem Gottesvolk VOL dem EeWl1-
SCH Rıchter. Dieses Rechten geschieht VOTLT CGiottes Angesıcht (coram Deo); 6S g'-
schieht jedoch gleichsam mi1t dem Vertrauen auf Gsottes Erbarmen 1im Rücken;
iın ıhm gılt nıcht der Maüßstab des totalen Doppelgebotes der (sottes- un Näch-
stenliebe w1e des vollkommenen Gehorsams Christı; 6S geht vielmehr dıe VO

Gegner uns vorgehaltenen konkreten Verfehlungen die Zzweilite 'latel der
Gebote. Was 1er aufgedeckt wırd, verbleibt 1m Raume der 1ustıit1ia humana

Deo
Die eigentliıche Not erhebt sıch erst dort, WIr uns (iottes Heıiligkeıit selber

zuwenden mussen, WIr mıt aufgedecktem Herzen und enthblößtem (sew1ssen
dem verzehrenden Feuer der himmlischen Gerechtigkeit un Heıligkeit stand-
halten ussen. Hıer zerschmilzt alles trohe Vertrauen auf dıe 1m (Gelist gewırkten
laten W1€ Schnee 1n der Feuersglut; das » Regiıster Werk« zerstieht Ww1e
dıe preu aut der Wortschauftel. » Hıer nehme ich den Mannn Christus Jesus un
setz ıh zwıschen M1r un: Gott; das ist dıe allergroßte fiducıa, 1&s alleın EUT; da
iıch nıchts hab, darauf ich9 enn Christum« (WA 36, 448) Dıies 1st dıe S5T
fendimension der » Häubtfreidigkeit CISa Deum« (WA 36, 448); in iıhr gilt alleın
das Solus Christus, sola gratıd, cola fide

Daß sich in streng eschatologisch-personaler Hınsıcht dıe Dımension des CIrga
Deum heraushebt aus der des Deo, ist der Grundvorgang der so  ten

17 } 305 » mo 110  - solum licet, sed et1am debemus Contra adversarıo0s de Vvita, de doc-
trına era gloriarı, quod OpOrtet 1N0S Certos CSSC, quod SImMUuUs 1n vitae DENCIE, doceamus,
Ad9 dINUs, qua«l Deo propter Christum placent.«
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reformatorischen Rechtfertigungslehre.” Er bewirkt, daß 1m Verständnıis des (36-
Setzes un der Süunde, des Evangeliums und des Glaubens, Ww1e€e auch der menschli-
chen Willensversklavung bzw Wıiıllensfreiheit dieselbe Tiefendimension iın das
menschliche Bewußtsein eindringt und einer eigenartıgen Schichtung jener Be-
oriffe tührt IDieser Vorgang sEe1 1n knappen triıchen angedeutet.

Das (Gsesetz zerschichtet sıch in den SUS civılıs un ın den SUS elenchticus. Tf
nächst 1sSt c5 dıe Aufgabe des Gesetzes, durch eine dıscıplına EXTIETTIE dıe 1ustit1a
legı1s oder rati1on1s aufrechtzuerhalten. Gott hat den Menschenherzen das (sesetz
eingebrannt unı!: der menschlichen Gemeinschaft Grundordnungen eingestiftet;
hierdurch richtet einen Damm das Chaos auf un bewahrt se1ne Schöp-
fung VOLILI gänzlıcher Vernichtung durch dıe Verderbensmächte. Im Raum der
i1ustitia ration1s haben Rechte un CesetZe: Obrigkeıiten un: Zwangsordnungen
ihr gottgewolltes Amt Gott bedient siıch des F, go1smus un des Eirwerbstrebens
VO  . Menschen, seiner Kreatur helfen: benutzt den Rechts- un: den Ver-
geltungswillen des Menschen. Er straft entweder durch rechtmäßige Obrigkeıit
der auch durch unrechte G(ewalt: » Er belohnt durch irdischen Segen, durch TIEe-
den un Wohlstand

ber jenen Bereich der 1ustit1a hominibus erhebt sıch jedoch »das für-
nehmeste Ampt der Kraft des (jesetzes« (Ad GL, 4), der » USuSs theologıcus leg1Ss«
(WA I 15365869 Hıer wırd ydıe Erbsünde mıt Fruchten un allem« auif-
gedeckt un dem Menschen gezeligt, » Wwıe Sal tief un grundlos seine Natur mC
tallen un verderbet ist, als dem das (zsesetz muß, daß keinen (3Oft habe
och achte oder ete rembde (Götter d.  ‘9 welchs un oh das (sesetz
iıcht gegläubt hätte« (AS IL, 4) Das (jesetz 1ın seinem SusS theologıcus deckt
den Zusammenhang zwıschen unseren 'laten un unserer erbsündıgen Gottlosig-
eıt auf Die Sunden werden erkannt iıcht alleın 1in ihrer tathaften Vordergrün-
dıgkeıt, sondern in iıhrem sachnotwendigen Hervorquellen aus der Urversklavung
der Person. Diese "liefe des (jesetzes bricht da auf, CGott selber als
der hoheitliche Herr un: Gebieter dem Menschenherzen entgegentritt. Deshalb
liegt auch dıe Urversklavung 1mM Bereich des ersten Gebotes Wır sollen » Giott
ber alle Dıng fürchten, lıeben un Ver  X  E} dieses Gebot entbirgt 1U seine
unauslotbare 'Tiete, welche alle Menschengedanken weiıt übertrifft. Melanchthon

15 Zu der Spaltung zwıschen dem Deo und Crga Deum siehe Paul Althaus: Die T’heologıe
Martın Luthers. Gütersloh 1962, 372-385; Albrecht Peters: Glaube un WerRk, 122-136.

I 5 245 » Denn die Kunst kann Gott meisterlich, weıl iıdermann den andern beraubt un
stiehlet, daß einen jeb mıit dem andern strafet.«
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hat S1e 1n Apologie 1 5.34 dadurch angesprochen, daß VOTL jede entfaltende
Aussage eın SEetZLE; der Herr ordert VO  ® unls das ”VGIE timere Deum,
GTITCe dılıgere Deum, (n invocare Deum, (3a9quod Deus exaudıat C

Dieses CL 1st durchglüht VO  e dem verzehrenden Fkeuer der Heıligkeit Gottes; es

überfliegt weıt alle unsere Bılder eines eiılıgen un gottgemäßhen Lebens un
findet PFST se1n 1e] ın Jesu Gehorsams- un: Leidensweg. Damıt bleibt das (3€e-
setz notwendiıg 1in seinem Verdammungsurteıl stehen ber allen Menschen außer
diesem einen. Aus den vordergründıg LHIE auf dıie Jlaten bezogenen Geboten, 4Uus

Gottes Legislatur, bricht gleichsam die unergründlıche Heıilıgkeit des Herrn sel-
ber hervor un! trıfft Her7z un (GGewıissen in der Judikatur. In Apologie
hat Melanchthon 1€eS$ unermüdlıch eingeschärft: » Lex SCINDCI ARCHSETt COIl-

sclient1as et perterrefacıit.« » Das Gesetz klagt allzeıt das (Gsewlssen un
schreckts« (Apol I 307

Damıt wırd auch 1mM Verständnıis der Suüunde die 1n der scholastıschen Theologie
heimlich mıtschwingende liefe hıneingerissen 1n das verantwortliche Bewußtsein
eines Christen. Die Benutzung des Dekaloges als Beichtspiegel, das totale Sunden-
ekenntnis der Liturgie, dıe sorgfältige Gewissenserforschung and der Bufß-
psalmen deckten hınter 6bai den akthaft bejahten Begierden dıe dunkle
Selbstversklavung des menschlichen auf Aus dem omınıbus hebht sıch
das Deo in seiner Zuspitzung auf das Deum Neraus, Wıe Calvın 1n
seiner Betrachtung Zu Sündenfall nst I1 1y 4) zeıgt, liegt die Ursünde nıcht 1m
Bereiche des Verstoßes dıe mitmenschlichen Ordnungen, nıcht 1im Raume
der iustit1ia cıvılıs, für welchen dıe zweıte 'lafel der Gebote gıilt, Ja streng
18991  - lıegt die Ursünde icht einmal 1im Bereiche einer außeren Gottesverehrung,
also des zweıten un drıtten Gebotes, sondern allein un ausschließlich 1m Raum
des ersten Gebotes selber. Es oing be1 der Ursünde zunächst dıe Haltung des
menschlıchen erzens Gott. Hıer f1el in dam dıe Grundentscheidung, welche
uns alle kraft des Zornes (Gottes 1NSs Verderben r10 Die Ursünde ist das wıllentlich
zerstorte Gottesverhältnis. Luther faßt dıes 1ın den Schmalkaldischen Artıkeln
Sammımen 1n der Wendung: » Gott nıcht kennen oder achten« (AS I 2;) Melan-
chthon beschreibt cS iın I1 als Existieren » sine mMetfu Deı, sıne fiducıia CIrga
Deum et C concupiscentia«.”” Diese Kernsünde 1st der Unheıilsbrunnen, dıe
Verderbensquelle, aU$S welcher alle akthaften Suüunden hervorbrechen. Die Urver-

Sıehe ferner Apol I  9 129 158 167 205 270 u.

‚R Vgl Apol II, »Ignoratıonem Dei, Contempftum Dei, aCaifrece IMetu De1 {1ducıa Crga
Deum, NONMN [9} dılıgere Deum.«
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sklavung des Menschen, Hineingébanntsein 1n Adams Abkehr VO Gott,
jegt all unNnseTren konkreten Entscheidungen VOTauUs. Diese FEinsicht hat Melan-
chthon 1n seiner Verteidigung VO [1 eindringlich entwickelt. Die Konfuta-

natten MI1t einem gewIissen echt bemerkt, daß miı1t den Worten »ohne (3Ot-
tesfurcht, hne Vertrauen« se1n, »voll böser ust und e1igung« leben schon tat-
hafte Sunden bezeichnet waren. Wo dıe Sunde 1in Bewußflßtsein tfıft: da wırd
S1€e bereıts qals meıne Sunde 1im Bekenntnis VOL CzOtt gebracht. Dennoch halt
Melanchthon seinen Gegnern Man suche durch jene umstrittenen
Worte auf hınzudeuten, W as tiefer liege als UulsSseEre bewulßften Entscheidun-
SCH, auf jene »perpetua nafurae iınclinati10« (Apol IL, 3)% welche 1n einem jeglı-
chen Begehren hervorbreche, auf jene »durabıles defectus in natura 18(0)  - NOVAaLa«

(Apol IL, 3158  D welche alles Fühlen un: Wollen, alles Sınnen un: rachten, alles
Handeln un Vollbringen besudelten. Deshalb dürfe auch dıe Konkupiszenz iıcht
einfach mıt der sinnlıchen ust unserer nıederen Irıebe iıdentifiziert werden, sS1e
se1 vielmehr eine Chiffre für den Sul,; für den y»ichhaften Lebensdurst des
Menschen, se1n Selbstseinwollen un: seine eigene Mittelpunktshaltung«.” » Die
OSse Lust sel, daß natürlich wıder Gottes Wort al] Sınn, Herz un Mut sSte-

het, da WIr ıcht allein suchen allerlei Wollust des Leıibs, sondern auch auf
Weısheıit un!: Gerechtigkeıit vertrauen, un: dagegen (sottes VEIrSECSSCH un wenı1g,
Ja Bal nıchts achten« (Apol In 26)

Was WIr erkennen un: miıt Namen nNeNNeNn können, sınd immer 98088 die 1Ns
Licht akthafter Bejahung 1n Gedanken, Worten un: Werken durchgebrochenen
einzelnen Sünden, dennoch tragen WIr in der Beıchte auch diıese dunkle Urver-
sklavung VOT (jottes Angesıcht. Diese Schichtung zwischen dem homiıinıbus
un dem Deo hat für Luther ihren S1ıtz 1mM Leben 1im Beichtbekenntnis.
Seine Anweisung f Beichte lautet: » Fur (Gott soll INa  - aller Sunden siıch schuld
geben, auch dıe WIr iıcht erkennen, Ww1e WIr 1mM Vaterunser u  = ber fur dem
Beıichtiger sollen WIr alleın dıe Sunden bekennen, dıe WIr wı1ıssen un fühlen 1m
Herzen« (KKI I8) 24

Diese Spannung zwıschen einer menschlichen Vordergrund- un einer gOött-
lıchen Tiefendimension beobachten WIr iıcht alleiın be1 dem Begriff des Gesetzes

Apol. IL Z3 10 tantum, sed ona et V1iım ad haec efficıenda.«
23 Ernst Kınder: Die Erbsünde nach der Lehre der ev.-Iuth. Bekenntnisschriften. Stuttgart

10959, 43
2 Vgl KK I »Ich Sunder bekenne miıch für ott aller Sunden schuldig; insonder-

heit bekenne iıch für Euch „ (
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un: der Sünde, sondern auch 1mM reformatorischen Verständnıis des Evangelıums
un: des Glaubens.

Nach Melanchthons Darstellung in Apologiıe das Wort Eivan-
gelıum einmal dıe gesamte im Credo bezeugte Heilsgeschichte (Apol I 51)
Wiıe jedoch 1m (ijesetz (3Oft der ewıge Rıchter hervorbrach AUS dem ersten Gebot,

aht sıch uns der 1n Christus gynädıge Erbarmer 1n dem Glaubensartikel VO  - der
Sündenvergebung. Die rem1ss10 peccatorum springt gleichsam N den übrıgen
Artıkeln des Credos heraus qals dıe )Causa finalıs hıistor1a2e« (Apol 1 63 In der
im PE nacherzählten Heıilsgeschichte wendet u1lls Giott se1n väterliches Herz

1m Sohn durch den Gieist (GK IL, 65) Insotern meılint das Wort Evangelıum,
»In seinem eigentliıchen Verstande gebraucht« (»propriussıma SUuaqa signıfıcatiıone«),
alleiın die » gute un tröhlıche Botschaft, daß Giott die Suüunde ıcht strafen, sondern
umb Christ1 wıllen vergeben wolle« (SD V,

Notwendig en sıch damıt auch 1im Verständnıis des Glaubens Zzwel Dımen-
s1ionen scharf voneiınander ab Die vordergründıge Schicht wırd charakterisiert
durch dıe Wendung »notıit1a histor1ae SCU dogmatum« (Apol I 383) In diesem
Bereich fällt noch icht die Entscheidung ber das ewı1ige eıl oder Verderben,
können doch auch »dıe 'Teufel un Gottlosen dıe Hıstorien glauben, dafß hrı-
STUS gelıtten hab un auferstanden sSEe1 VO den oten« (CA 23 aßt sich
ach dem Irıdentinum jener Glaube doch durchaus mıiıt einer Todsünde verein-
baren 808 ö 3 Die heilsmächtige Entscheidung fällt 1n der Tiefenschicht des
Pro Melanchthon spricht deshalb VO  } dem »wahren Glauben« (CA 23
oder der y»fides speclalıs« (Apol 1 A wodurch ein jeglıcher dıe Zuwendung
(sottes 1n Christus, dıe Sündenvergebung un dıe Annahme Kındes Statt e._

greift. Dieser Vertrauensglaube 1st die ausgestreckte Bettlerhand, welche das
ewıge el fest umschließt.

81

Diese Ta en a e 1n (esetz un Evangeliıum, 1n Sunde und Glaube prag
die Gedanken der Reformatoren ZAUTI Rechtfertigung. In diıesem » praeCıpuus locus
doctrinae christi1anae« (Apol I 2)25 ringen dıe Reformatoren eın Zwiıe-
faches, das Lob des sich in Chrıistus erbarmenden (sottes un den

25 Siıehe hıerzu t{wa folgende Belege: 1, 57 Z05  9 17 33) Apol I 308; IN IIL,
Inst. ILL, K
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“Irost der VO (jesetz geschlagenen Gewissen.“ Die Rechtfertigung wird be-
schrıeben als ein personaler Akt zwıschen dem allmächtigen un allerbarmenden
(SOÖtt un unls undern. Rechtfertigung 1St dıe Wiederherstellung des VO (ZOft 1m
rsprung gewollten Verhältnisses zwischen ıhm un uns Menschen, 1st dıe Wiıe-
deraufnahme in das Kindschaftsverhältnis, dıe Aussöhnung mi1t dem erzurnten
Vater Melanchthon umschreibt dıesen Akt deshalb durch iustificatio oder 1I1-

cılıatı0; seline dıe Vergangenheıt verschließende Seite konzentriert sich 1ın den
Worten pecCcata remitt., Frem1sSs10 peCCatOrUM, seine dıe Tukunft eröfinende Seıite
1n den Worten 1n gratiam reCIPE lustificatıio, reconcıiliatio.

(sott streicht nıcht LLUTr dıe zwıschen uns un ihm stehenden Sunden durch;
nımmt uns zugleıch in (Ginaden un eröfinet uns ein en 1in seiner erge-
bung, welches bıs 1n dıe Ewigkeıt hineinreicht. Idieses umfassende Verständnis
der Rechtfertigung ist bıs in dıe Konkordienformel hıneın festgehalten. » Daß ein

sündıger Mensch für (Gott gerechtfertigt, das ISt, absolviert, los un!: ledig
gesprochen werde VO allen seinen Sunden un VO dem Urteil der wohlverdien-
ten Verdammnus, auch aNgCNOMMEC: werde ZULC Kindschaft un: Erbschaft des
ew1gen Lebens« (SD IIL, 9)

Melanchthon hat 1n der Contess1io0 Augustana un: deren Apologıe die ewe-
gung VO  - der i1ustificat1ıo ZUTLC vivificatio un!: renovatıo sowohl christologisch-
pneumatologisch als auch anthropologisch-psychologisch entwickelt. Christolo-
gisch-pneumatologisch argumentiert etwa Das Gesetz ann nıcht erfüllt
werden ohne Christus un den (Seist.““ Im Glauben ergreift Chrıistus durch den
Geist VO unseren Herzen Besıtz, reinıgt un S16e, schenkt uns den Mut
ZU Kampf dıe Verderbensmächte, dıe raft FA Gehorsam die
Gebote der ersten und auch der zweıten Tatel, wirkt 1n uns dıe Heiligung un!
beschirmt uns wıder dıe Anfechtungen. Anthropologisch-psychologisch enttfaltet

dıe Glieder der Kette VO Wort des Evangelıums bıs UE 'lat des Gehor-
Samns S1e lautet: Euangelıum Spiırıtus ancftus fides Spirıtus ancfus OVa

ıta in cordıibus (renovatıo COrdi1s) spirituales SCUu affectus ona
iımplet10 Jeg1s:“ Kıgenartig 1st dabe1 das wiederholte Erscheinen des Geistes. Im
Horıizont der Rechtfertigung wird gesagt Der Geist hat siıch Sanz gebunden
die Gnadenmiuttel: Wort un Sakrament; HUuXs in iıhnen 111 uns heilshaft begeg-

26 Dieser zwiefache Skopus der Rechtfertigungslehre ist unterstrichen Apol. I  9 U7 EN’7;
I1LL, 3 Inst IIL, I3! LA

27 polI 127 » Lex NO  - otest Her Sine Christo. Item lex 110  . DOTtEST fieri S1Ine Spirıtu San!  «

28 Die Glieder dieser Kette siınd genannt 1in z 2 Apol. { 45 64 125 136
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nen  29 och bleibt 1n dieser seiner Bındung der hoheitliche Herr, welcher den
auf das E,vangelıum Lauschenden den Glauben schenkt, ) WO un WenNnn waıll«,
yubı E1 quando V1sum est Deo« (CA Hıer gilt also dıe Reihenfolge: Fuange-
l1ıum Spirıtus anctus fides; der Glaube 1st nıcht Jat des Menschen, sondern
Geschenk des Grieistes DO. I 64 116) Im Horizont der Heılıgung dagegen
erscheint der Glaube als das Empfangsorgan des Spiırıtus 1ın nobıis, welcher dıe
Wandlung des erzens wiıirkt. » Der Glaub ergreift allzeıt allein Ginade un Ver-
gebung der Sunde. Und dieweil durch den Glauben der heıilig Geist geben wiırd,

wırd auch das Herz geschıickt, gute Werk « (CAX 8 £) Im Horizonte
der Heıligung gıilt also dıe Reihenfolge: fides Spiırıtus anctus ıta 1n COT-
dıbus (Apol I 47 25

Durch diese lebendige Bewegung VON der i1ustificatio ZUr sanctificatio siınd dıe
Reformatoren gefelt dıe Angrıffe des 'Irıdentinums. Gegen den Vorwurf
der Gesetzesverachtung W1€e des Liıbertiniısmus mußten sıch bereits Paulus un:
Augustin verteidigen. Eınen yeıtlen Vertrauensglauben«, welchen VOTL allem Ser1-
pando be1 Luther befürchtet, haben dıe Reformatoren nıe gelehrt.“” Dafß INan
alleın dıe Sündenvergebung herausstreicht, ohne dıe Erneuerung durch den Geist

fordern, 1st für Luther der unverzeıhliche Fehler der Antinomer (WA 5 O,
599 f Auch Melanchthons Rechtfertigungslehre wırd verzeichnet, wWenn INa
sS1e aqauf ein abstraktes torensisches Urteıil reduziert un dıe innere Bewegung VO  ;
der Rechtfertigung Z Gehorsam übersieht.“ Deshalb könnten WIr dem
Satz VON Hans Küng beipflichten: » Die Protestanten reden VO Gerechtsprechung,
dıe Gerechtmachung einschlıeßt, un: dıe Katholiken VO Gerechtmachung, dıe
dıe Gerechtsprechung Wäre CS ıcht der ZieIt; aufzuhören, pole-
mısch aneiınander vorbeıizureden?(

och bleibt be1 einer derartıgen schematischen Darstellung des Zueimanders das
tiefe Wiıdereinander zwıschen Rom un Wiıttenberg verdeckt, spıtzt Michael
Schmaus dıe Kontroverse auf Luthers Aussagen ber den Totalıtätscharakter
der 1m Chrısten noch verbleibenden Sunde Wiıe aßt sıch dıe Neuschaffung des
ınwendigen Menschen durch ( 3Ott vereinen miıt dem 1in rCc, 1ustus ın
spe” Zeijgt das Ja Z Bleiben der Sunde 1im Christen nıcht doch, dafß dıe Recht-

Z Var. » Nam spirıtus SanCcCfius datur est efficax pCI verbum De1 et PpCI sacramenta.«
Siehe hierzu Stephanus Pfürtner: TLauther Un T’homas iIm Gespräch, 146

31 Insotern trifit cselbst der Canon IEE des Rechtfertigungsdekretes nıcht wirklich die Posıtion
der Reformatoren.

32 Hans Küng: Rechtfertigung, 218

88



fertigung lletztlich be1 Giott 1mM Hımmel bleibt un UNsSeTEC Wıiırklichkeit auf Erden
nıcht verändert>?“

Be1 einer Antwort auf diese Anfrage mMussen WIr dıe reformatorische Unter-
scheidung zwıschen dem rFreoNaNns un dem beden-
ken. Der Glaube die Vergebung 1n Chrıistus vertragt sıch ach reformatorischer
Schau nıcht mi1ıt einem Ja SA Sunde Die Lehre der Reformatoren, dafß dıe ab-
gründıge Versklavung die Erbsüuünde auch 1m Christen bleibe, 1st icht als
eine metaphysısche der ontologısche Feststellung mißzuverstehen.“ S1e i1St BC=
sprochen in der geistliıchen 'TIeilhabe Gotteshafß die Sunde Dieses
ex1istentielle Ne1i1n des laubenden ZUT Sunde wırd befestigt 1n der sorgfältigen
Unterscheidung zwıschen der herrschenden un der beherrschten Sünde, welche
Luther 5$21I 1n der Schrift Latomus zuerst breıiter entfaltet (WA S, 96)
Wohl bleibt dıie Sunde 1m Chrıisten, jedoch immer als dıe Füße getretene,
nıe als obsiegende Macht, »denn der heıilıge Geist aßt dıe Sunde iıcht walten un:
überhand gewıinnen, dafß S1€e vollnbracht werde, sondern teuret un! wehret, daß
S1e nıiıcht mMUu Cun, W as S1€e j Iut S1€e aber, W as S1e will, ist der heilıge Geist
un: Glaube ıcht dabe1i« (AS IIL, 44) Der rechte Heıilsglaube kommt aus der
Buße OF bleibt 1m Kıngen mı1t der unde; ebht 1n der staändıgen mortificatio,
deshalb annn nıcht zusammengehen mıt einer Todsünde.® Vor allem Melan-
chthon zeigt 1j1er 1n beachtenswerten anthropologischen Ausführungen die Rück-
wırkung der bejahten Sunde auf den rechten Glauben auf. Der Heilsglaube wırd
durch ein » pECCaLUmM rCSNaNs SCUu dominans«,“” welches als bewußte » act1o Contra
conscientiam «“ gedeutet wiırd, vernıchtet. Wo das 1n Gottes Wort gebundene
Gewiıissen verletzt wırd, da wandelt sıch dıe betende uwendung Gott NOLT-

wendıg 1n Verachtung Gottes, 1n Flucht VOTLT seinem eılıgen Gericht.“® Die Kon-
kordienformel faßt diese Einsicht 1n tolgendem Dıktum » Also 1st eın
wahrer, selıgmachender Glaube ıcht iın denen, ohne Reu und Le1id siınd un

33 Miıchael Schmaus: Katholische Dogmatik, II1/2, 07
Michael Schmaus: Katholische Dogmatıik, II1/2, KEUCE » Luthers Formel simul 1Ustus

ware vOonmn der Verurteilung des Irıdentinums nıcht getroften, WenNnn s1e nıcht meta-

physisch, sondern konkret-geschichtlich gemeıint 1st.«
35 Sıehe hıerzu Apol I 45 65 16 Apol XAXIL, 13
36 Loc1 VO  - 1559 Studienausgabe I: I1/2, 470

Ebd I1/ı, 11/2, 468 470
38 Ebd 11/2, 467, Z » Necesse est hoc SC1Ir1 conscientiam oportere reg] verbo Deıi«;

468, » Conscıientia retinens propositum peccandı contemnıit aut fugit Deum, NO  3 potest
Deum INnvocare.«
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einen bösen Fürsatz haben, 1n Suüunden bleiben un beharren, sbndern wahre
Reue gehet vorher, un rechter Glaub i1st in un: be1 wahrer Buß« (SD ILL, 26)

Dieser negatıven Rückführung der bejahten Sunde auf das darın hervor-
brechende Neın ZU gnäadıgen (sott korrespondiert 11U  - zugleıich ein positıves
Verhältnis zwıischen dem Glauben un: dem Kampf mit der Sunde Wilfried ]Joest
hat diıesen Unterschied zwischen dem triıdentinıschen und dem reformatorischen
Glaubensverständnıis klar formuliert. Irotz der plerophoren Aussage des Ka-
pıtels 1m Rechtfertigungsdekret, nach welcher der Glaube » Begınn des Heıils für
den Menschen, Grundlage un Wurzel jeder Rechtfertigung « ist,  39 gewıinnt
1m (Gesamt des Dekretes 1Ur eine »zeıtlıche Wurzelstellung«; der Glaube bleibt
yeıne Teilfunktion des Verhaltens des Menschen Gott, nämlıch dıe Aufnahme
der Offenbarung (sottes 1n se1ne Überzeugung und seine Gedanken. Zu diıeser
'Teilfunktion mussen 1m Verhalten der SaNZCH Person (zOT$ andere Funktionen
hınzukommen, VOTL allem die Liebe 1m Fühlen un der Gehorsam ım Wollen
Nach evangelıscher Auffassung hat der Glaube 1m Rechtfertigungsgeschehen eine
sachliche Wurzelstellung. Als der Totalvorgang der Selbstpreisgabe (sottes
Verheißung empfängt bedingungslos, W asSs (sott ZUSAagT, un 1n diesem ed1in-
gungslosen Empfangen leben Buße, Liebe, Hoffnung und Gehorsam an

Diese »sachliche Wurzelstellung « 1st jedoch Streng personal 1n der Dımension
persönlicher Gewißheit sehen un beschreıiben. Das bewährt die reformato-
rische Vorstellung, dafß sich der Glaube 1n seinen Werken übt Die Reformatoren
scheuen sıch nıcht, eine echte Rückwirkung der Gewißheit aus den Werken auf
dıe grundlegende Glaubensgewißheıt, den Ssog'  ten Syllogismus practicus,
vertreten. Das chrıftwort, welches diesen Zusammenhang stärksten beleuch-
tet, 1st P Petrus 1, » Fleißigt euch, CUTITEe Berufung un Erwählung fest
machen, enn wenn ihr 1€es tut, werdet ihr nıemals straucheln !«“ Während der
Syllogismus practicus iın den grundlegenden reformıierten Bekenntnissen siıch 1LLULI

in der rage 8 6 des Heidelberger Katechismus andeutet,“ 1st in den lutherischen
Bekenntnissen 1n einer scharf durchreflektierten Gestalt bezeugt In Apol XL,
16-17 findet Melanchthon es unbedenklich, auch das ebet, die Almosen, das
Kreuz un dıie Irübsale der Chrısten die Sakramente zahlen. uch s1e

SOI » Fides est humanae salut1s inıtıum, fundamentum radıx Omn1s iustification1s.«
Wilfried Joest (1963), 65 64

4I Eıne Auslegung VO  >} Petrus I, findet sich Apol X  .9 12-13; Inst ILL, 18
42 » Warumb sollen WIr gute Werk tun ” Darnach auch, daß WITr be1 u1ls selbst 1NSCIS lau-

ens AUS$S seinen Früchten gew1ß SCeIN.«
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hätten Gottes Befehl und Verheißung. uch in iıhnen könnten darum dıe Christen
(sottes Zusage 1m leiblıiıchen Zeichen ergreifen. Wıe dıe Sakramente, rechtfertig-
fen auch diese Liebeswerke den Menschen keineswegs Operato, sondern
alleın darın, daß WIr S1€e 1m Glauben ergriffen.“ Luther aßt diese Deutung der
Liebeswerke 1m Horıiızont der Sakramente anklıngen 1in seliner Auslegung der
fünften Vaterunserbitte 1m Großen Katechismus (GK ILL, 98) Die Worte »als
WIr verlassen unseren Schuldigern« bezeichnet als ein besonders handlıches S1e-
gel, welches Gott seiner Zusage der Sündenvergebung angeheftet habe Im Unter-
schied 'Taufe un: Abendmahl hätten WIr diıeses Sıegel »allezeıt be1 un
könnten CS »alle Stunden brauchen und uben«. Indem WIr uNseTeEMN Nächsten hel-
fen und ıhm vergeben, lassen WIr unseren Glauben ıcht alleın anderen Menschen
gegenüber hervorbrechen; WIr selber dürfen eın wenıg davon spuren un VOL

dem eigenen (GGewıissen unseTre Erwählung und Berufung festmachen. » Opera
ona cCertam facıunt vocatıonem et electionem nOostram, quıa testimonıum SUnt
fiıde1 VECTLTAdC« (WA 39 L 1y 5 Im Hinblick auf diese Erkenntnis, daß
Glaube sıch 1n den Werken übt und dadurch wächst, könnten dıe Reformatoren
dem Kapıtel un dem 24 Kanon des 'Irıenter Rechtfertigungsdekretes einen!
posıtıven Sinn abgewıinnen. Die Werke sınd iıcht ausschließlich Frucht und An-
zeichen der schon erlangten Rechtfertigung, in iıhnen wächst UulNlNiseTe Heılıgung
un: damıt auch (sottes Freude ber unseTren Gehorsam.

Wıe stark dıe Reformatoren auf dıe Werke des Gehorsams drängen, das
wırd greifbar aus Melanchthons Wendungen in der Apologıie. S1e sSiınd Früchte
des rechten Glaubens: WIr bringen s1e dar als ysacrıfıcıa eucharistica« (Apol
XXIV, 60 als Dankopfer, (sott in seinen Geboten ehren, » propter gl0-
ram et mandatum De1« (Apol XIIL, 13 174) Zugleich siınd dıe Werke
Kampfhandlungen Christ1 das Satansreıich (Apol I 189-193); in ıhnen
richtet Herr durch dıe Evangeliumsverkündigung w1e den Liebesdienst der
Seinen jer auf Eirden se1ne Herrschaft auf, aut die »yexterna polıtıa regn1
Christ1 inter homıines« (Apol I 193) und feijert se1ne 1ege ber den Wiıder-
sacher.“ In den Werken werden WIr selber hineingenommen in das Chrıistus-

43 Apol I  9 275 nobis ODUS est habere externa sıgna tantae promi1ss10n1s, qula conscientia
pavıda multiplıcı consolatione OPDUS habet iıta scCr1ıpta et picta est eadem Promi1ss10 1n bonis
operibus, ut haec D admoneant nos, u firmıus credamus. Pır amplectuntur Cas et gaudent
habere signa et testiımon1a tantae prom1ss10n1s. Ideo in illıs S12N1S et testimon11s.
Sicut igitur Domuinı 1L10'  - iustificat D Operato csine fiıde, ita eleemosynae NO  - 1ust1-
ficant s1ine fide D' Operato.«
Apol I 192 » Per haec D' triıumphat Christus adversus diabolum.«
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opfer, 1n das »liebe heilıge Kreuz« (GK 1L, 65) Das Lobopfer des Dankes VCOI-

tieft sich ZU Ganzopfer der Existenz.”
Für die Reformatoren bleibt dıe innere Wirkkraft der Werke icht be-

schränkt auf dieses eben, auf einen iırdischen egen; ihr Lohn greift 1Ns Jenseılts
hıiınüber pO. I 367) Was in Chrıstus gewiırkt iSt, das streicht (sott mi1it 1SC-

TeIN Iod icht eintfach durch; CS leuchtet ZUT Verherrlichung des Schöpfers und
Erlösers auch 1n der Ewigkeıt. Ausdrücklich betont Melanchthon in der Apologıe:
» Erunt 1g1tur dıssımılıa praem1a propter dissimiles labores« (Apol I 194) un:
fügt hınzu: » Erunt enım diıscrimına glorıiae Sanı  1 pO. I 355 Dasselbe
Sagt Luther in seiner plastıschen Sprache: » Auf diese Weıse lassen WITr Z daß
dıe Chrıisten Verdienst un Lohn hbe1 Gott haben, iıcht dazu, daß S1€ (sottes Kın-
der un: Erben des ewigen Lebens werden, sondern den Gläubigen, die bereıit
solchs haben, Irost, daß s1e wıssen, dafß nıcht wolle unvergolten lassen, W as

sS1e hie umb Chrıst1 wıllen leiden. Sondern wWenNnn sS1e 1e]1 leiden und erbeıten,
wolle S1e Jungsten Tag sonderlıch schmücken, mehr un herrlicher denn
andere als sonderlıche ogrohe Stern für andern Daß he1ißet nıcht Vergebung der
Sunde noch den Hımmel verdienet, sondern Vergeltung des Leidens mıiıt deste
großer Herrlichkeit« (WA Z e 543

Diese Unterscheidung zwıschen der grundlegenden Rechtfertigung alleın durch
den Glauben das allgenugsame Christusopfer un der Vergeltung des Leidens
1in Christo durch dıe Herrlichkeit be1 Gott aktualısıert die pannung zwischen
dem CIga Deum un dem Deo Das Kapıtel 16 und der Kanon 32 der
sechsten Sıtzung des ' Irıdentinums unterscheiden 1er nıcht; S1e der (26-
rechtfertigte verdiene 1 Siınne des Wortes 542 » vVvereC merer1«, 809
”»VGTE promeru1sse«) durch se1ine 1n der raft der göttlıchen Gnade un: des Ver-
diıenstes Christ1 gewirkten Jlaten ıcht alleın den Herrlichkeitsstand, sondern auch
den Eintritt 1n das ewıge Leben Dıie Reformatoren unterscheiden 1er cechr
betont: Der Eıiıngang 1in das ewıge Leben wiıird uns alleiın » propter Christum DCI
fidem « zuteıl; be1 dem Herrlichkeitsstand jedoch fällt der in der Luebe tätıge
Glaube 1Ns Gewicht. Es wird »unterscheiden se1n 1ın Klarheit, sed gleich in
Chrıisto« (WA 365 653 ) In fide gleıch, 1n der Ehr ungleich « (WA 36, 636)

Damıt wırd auch 1m Verständnis des Glaubens die heilsmächtige liefendimen-
S10N VO  - der charismatischen Kraftdimension unterschieden. ürga Deum mussen

45 P diesem Abschnitt vergleiche Peter Brunner: Die Notwendigkeit des EUECN (GGehborsams
nach dem Augsburgischen Bekenntnis, (1961), 272-283 278
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icht allein unsere Werke un Verdienste, uUunserTe Reue und unNnseTeEe Liebe dahınten-
bleiben, auch das Schauen auf den gottgeschenkten Glauben, solange WITr diıesen
och verstehen als eine intensıve Vertrauens- un Liebesbewegung, mit welcher
WIr uns (sott nahen un einen suchen, vergeht 1 Feuer der Heılıgkeit (3Ot=
tes (Apol ] 56 86) Luthers personales Eiuntreten 1n den Glaubensvollzug deu-
tet sıch Jjer Solange iıch mıch noch auf meınen Glauben verlasse, mıch cselber
in meınem Glauben testhalte, bın iıch nıcht wiıirklıch 1mM allgenugsamen Christus-
opfer be1 Gott, iıch bın Ja noch be1 mM1r selbst. Der Glaube rechtfertigt alleın da-
durch un darın, daß sıch Sanz hıneinversenkt erfährt 1n das Opfer Chriısti, daß

sich selbst 4aUusSs dem Blick verliert und Dallz 1m Herrn geborgen 1sSt. Dieser alleın
in Christus sıch GSOtt nahende Glaube ist der errettende Heilsglaube; den Glauben
als VO Göttlichen eröffnete machtvolle Wiıllensbewegung menschlicher FExistenz
kennen alle homines relig10s1; ist für dıe Reformatoren eın Charısma des D1ır1-
fUS CreatOr, welches jedoch dem Fluch des (zsesetzes verbleı1bt.

Die grundlegende Rechtfertigung propter Christum PCI fidem bleibt für die
Reformatoren stehen ber den Worten ZzUuU Lohn der Werke Hierdurch VeCI-

schärten sıch dıe augustinischen Gedanken, welche 1m 16 Kapıtel des Rechtferti-
gungsdekretes durchbrechen möchten; (Gsottes Lohn ist » praem1um, ıcht pretium,
eine unberechenbare, unvorstellbare Belohnung, iıcht ein berechenbarer, dem
menschlichen Anspruch verfügbarer Preis für seine erkeu.*® Gott schenkt seinen
Gnadenlohn frei als der SOUverane Herr. CGiott nımmt mı1t der sıch 1m Heilsglau-
ben 1Ns Christusopfer hineinbergenden Person auch deren Jlaten an,  47 schenkt
auch ihnen den Gnadenlohn in der Verherrlichung des Wırkers. » Der Mensch soll
SallZ, beıide nach der Person un: seinen Werken, gerecht un: heılıg heißen un
se1n aus lauter na un: Barmherzıigkeıt 1n Chrıisto ber uns ausgeschutt un
ausgebreit« (AS XIIL, 2) Insotern bleıbt, w1e VOL allem Melanchthon un
Calvın hervorheben,“ eın sachnotwendiger Unterschied zwiıischen der grund-
legenden Bekehrung A4US$ dem Unglauben AB Glauben un dem Leben 1m lau-
bensgehorsam. Solange der Mensch 1m Unglauben verharrt, verbleiben auch alle

4.6 Günther Bornkamm : Der Lohngedanke 1mMm Neuen Testament. In Studien Antıke un! Ur-
christentum. (GGesammelte Autsätze. 25 München 1959, 69-92 OI

47 Apol I 269 »Opera NO  . placent sine propitiatore Christo«; pol I 252 » Nam bona
D 1n sanctıs SuUunt iustitiae et placent propter fidem«; Apol 1 p R N »Iustificatio NO  }

est cert1 Oper1s approbatıo, sed tOt1us TrsSONaCc. «
48 Diese Unterscheidung ist bedacht bei Calvin Genter Katechismus, Gruppe I un 2 und

1n der Institutio VvVon 559, Buch 1L, E f, be1 Melanchthon Apologiıe I 364-3 67
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noch sittliıchen 'laten dem Fluch des Gesetzes: ebt der Eirrettete 1im
Glaubensgehorsam, nımmt Giott mı1t der glaubenden Person auch deren noch
VO  - der Sunde befleckten Werke

In Melanchthons Rıngen dıejenıgen Schriftworte, welche das Gericht nach
den Werken un den Gnadenlohn herausstreichen, deutet sich jedoch dıe Gefahr
d dafß dieses zweıte Urteil ach den Glaubenswerken sıch wıieder VO der grund-
legenden Rechtfertigung propter Christum PCI fidem ablöst. Am greifbarsten 1st
diese Gefahr ohl in folgender Wendung: » Impletio leg1s, UUaC sequıtur fidem,

CIrca legem, 1n Ua 110 oratls, sed PDTIO nOstrIis operıbus offertur et debe-
(F (Apol I 367) Es hat den Anscheıin, qals sollte nach der grundlegen-
den Glaubensrechtfertigung wıeder eine reine Gesetzes- un Verdienstgerechtig-
eıt aufgerichtet werden. Diese Gefahr 1St dadurch entstanden, daß sıch eine
abstrahierende Analyse der einzelnen tadıen 1m Heıilsprozeß AUuS$S der eschatolog1-
schen Bewegung auf das Gericht nach den Werken un dıe Errettung alleıin 1m
Glauben herauslöst. In den Bekenntnisschriften, insbesondere 1in Apologie I
wırd jene Gefahr gebannt durch ein fünffaches »semper«.””

(1 Das anklagende (sesetz bleibt ber den Wıedergeborenen, sofern 1E noch
den alten dam sich tragen, aufgerichtet. » Lex SCINDECI aCCusat conscientlas et
perterrefacıt« (Apol I 39) Der eine unwandelbare Wiılle (Giottes 111 unseren

20 30VAD0 Menschen durchdringen un: mehr und mehr in unls Gestalt gewınnen.“
Es geht das heimlıche Reiten der eschatologischen Erfüllung VO  — Jeremia 1,
339 das in nneres gelegte un: 1n Her7z geschriebene (sesetz.

(2)) Die Ursünde bleibt 1n uns als eine »perpetua naturae inclinat10« (Apol
IL, 3) bıs 1n den Iod Immer gelüstet das Fleisch wiıder den (Geist (Galater 5y
179 1 bleiben dıe Werke der Heıligen befleckt VO der Erbseuche;* unautf-
hörliıch euchtet das (jesetz 1n diese Abgründe hiıneıin un: offenbart uns dıe Erb-
sunde iıhren Früchten (Ad IL, 4.)

(3°) Doch auch Chrıistus Ort iıcht auf, Mıiıttler se1n. Er 1st nıcht L1UTL

49 Dieses fünffache »SCINDETI « ist freı wıiedergegeben nach Gerhard Gloege: Zur Rechtfertigungs-
lehre der Augsburgischen Apologıte. MP'Th 45 (1956),; 205-214. X®

5 Apol I  9 124 »Hae sententiae simıles testantur, quod legem 1ın nobıs inchoari et

magıs mag1ısque fleri«; Apol I 136 » Profitemur igıtur, quod NECESSE s1ıt inchoari in nobıs
subinde magıs magısque fier1 legem.«

51 Apol I 3109 »demper nım aro Concupiscıit adversus Spiritum.«
5< Apol I  9 165 »Semper 1n hac infiırmitate Ostra adest ECCALUM. « Apol I 146 » Nam

in hac vıta NO  e} leg1 satisfacere, quıa atura carnalıs 110  - desinit malos aftectus
arCIc, tSs1 hıs resistit Spirıtus 1n nobis.«



einmal für uns Kreuz gestorben un: hat unls iıcht 95858 einmal 1m G]lauben dıe
grundlegende Rechtfertigung zuteilwerden lassen; ununterbrochen EF als
der ständıge Fürbitter ein für unls VOTLF dem hımmlischen Vater.® Deshalb aßt sıch
auch der Glaube icht eingrenzen auf ein zeıitliches princıpıum der Rechtfertigung
(Apol I 7E 7L i1st doch als das Sıch-Hineinbergen 1ın das Opfer un: dıe
ständıge Fürbitte Christ1i dıe Gerechtigkeıt, welche uns (Apol I 86)
Als dieses fortwährende Ergreifen des einmalıgen Opfers w1ıe der ständıgen Für-
bıtte Chriıst1 bleibt auch das gottgewirkte Vorzeichen VOT dem Jau=
bensstreıit des Christenmenschen, Ja 1st in jedem Moment dıeses Rıngens als die
wırkmächtige Geisteskraft anwesend (Apol I

(4) Immer aufs wird die Vergebung dargereıicht un: ergriffen. Ständıg
dürten WIr in der Buße AAA Verheißung zurückkehren, dürfen WIr wıeder hinein-
kriechen in uUuNseTEC Tate » Ständıg übt der Heılıge (Geist se1in Amt und Werk
uns (GK IL, 615 teılt mannigfaltiger Gestalt dıe Vergebung aus un eint
uns mı1t Christus. Ständıg erwächst die Heılıgung AdUuS$ der Vergebung; ständıg
wıird (Gewıissen befreit VOIN der Anklage des Gesetzes, Herz ermutigt
FU Kampf wıder dıe Verderbensmächte; ständıg werden Herz un: (sew1lssen
mitten 1 Ötreit 1m rechten einıgen Glauben erhalten und VOTL dem Versinken in
den Anfechtungen bewahrt.

(S) Zaugleich gılt auch diıe andere Seite, und darın 1st der ogen geschlagen
rück ZU ersten Punkt Ständıg wird der alte Mensch 1n den Iod gegeben (GK
I 65) Ständıg wirkt Gott durch dıie » Donneraxt« seines (Gesetzes 1n uns icht
eine yactıya contrıt10, eine gemachte Reu, sondern passıva contrIit10, das recht
Herzeleid, Leiden und Fuhlen des lodes« (AS IIL, 29 Ständıg legt uns das
Kreuz auf und behält uns en Anfechtungen VO eigenen Fleisch, VO der
Welt un VO 'TIeufel. Diese ıcht erheuchelte un zugleıich icht y»stücklıche« un
icht »bettelische« Buße »währet be1 den Christen bıs 1n den Tod« (AS ILL,
36 40), weıl das Reinigungs- un: Heılıgungswerk des eistes bıs 1n den 'Iod und
dıe Auferweckung des erneuerten Menschen währet.

53 Apol I 162 » Christus 110  3 desinit SSC mediator, renovatı SUINUS. « Apol. E  9 165
» Perpetuo interpellat PTroO nob1is.«
Apol. I 165 »Semper ad promissıonem recurrendum «  ' vgl XIIL, T  9 65
» Diese wel Stück, das Wasser sinken un: wieder erauskommen, deutet die raft und
Werk der 'Taufe, welchs nıchts anders ist enn die JTötung des alten Adams, darnach die Auf-
erstehung des uemn Menschens, welche beide Leben lang in uns gehen sollen, Iso daß
eın christlıch Leben nıchts anders ist denn ine tägliche Taufe, einmal angefangen un! immer
darın CBHANSCIL. K
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{I11
Haben WIr hiıermit dıe reformatorische Rechtfertigungsbotschaft 1n knappen Str1-
chen skızzıert, 1St dadurch vielleicht dıie Basıs WONNCN, die Frage 238 VA

gehen, welche uns heute 1m kontroverstheologischen Gespräch w1e€e eiım eigenen
Nachvollzug des Zeugnisses der Reformatoren bedrängt: Wıe verstehen die Re-
formatoren das personale Gegenüber des Menschen (sott” Wırd he1 ihnen dıe
freie respondierende Verantwortung des Menschen ıcht doch verschlungen VO

der Alleinwirksamkeit (sottes” Die römisch-katholische Christenheit hat 1e7 VOT

allem Anstoß 22 der ese 13 der Heıdelberger Dısputation: » Libe-
IU arbitrium DOSL 1CS est de solo titulo, dum facıt quod in est;
peCccat mortaliter« (WA L 770 8 I 5) Die lutherischen Gesprächspartner
haben w1e schon der Reformator celber in e arbitrıo (WA 1 Ö, 667-671)
darauf hingewılesen, dafß auch nach thomistisch-augustinischer Vorstellung, w1e
S1€e mancher Abschwächungen das 'Irıdentinum festhält, grundsätzlıch gilt
» Im Blick auf dıe Erlangung des Heıles 1st das 1ıberum arbitriıum des och ıcht
gerechtfertigten un: noch icht berutfenen Menschen ein arbıtrıum. Denn
der Mensch 1St mıt allem, W 4S ist un hat, sehr SECTVUS peccatı un: 1n solchem
Maße sub potestate diabaolı mortis, daß seine Verlorenheit VOTL ( 3O$€ m1t den
ıhm verbliebenen Kräften icht wenden kann«.” Konzentriert 11a die Kontro-

auf dıe alleın durch dıie Christusgnade eröffnete Möglıichkeit ZU Ausbruch
aus dem Kerker der Ursünde, des Zornes Gottes und der Herrschaft der Ver-
derbensmächte, scheint eine Verständigung möglıch. edoch 1sSt damıt die
abgründıge 'liete der Urerfahrung Luthers nıcht ausgelotet. Be1i ıhm handelt 65

sıch ursprünglıch iıcht dıie rage nach der Willensfreiheit des Menschen VOL

dessen Bekehrung, sondern den Eiınbruch des Gotteshasses 1n das Bewußtsein
eines Christenmenschen, welcher jJahrelang den vollen Herzensgehorsam g_
rungen hat,” zugleıch aber auch das Widerfahrnis, daß WIr VO unaussprech-
lıchen Seufzen des eıistes gehalten werden ber dem Abgrund der Selbstver-

55 Peter Brunner, 1n: Pro verıtate, 63
56 Rudolftf Bultmann: Glauben un Verstehen, Z y » Das Ausbrechen des Gsotteshasses 1Ns

Bewußtsein 1n der eigentümlıchen kKorm bei Luther ine "iete der Reflexion VOTQaUS, die
TSTt in der christlıchen Geschichte mögliıch geworden 1st. Der Christ kennt Ja 1n siıch den
Zwiespalt, den der Jude noch nıcht gekannt hatte. Paulus hatte ıh als einen unbewußten
erleht un: überwunden; TST nach Paulus kann einem bewuhten werden, WEeNnNn sich
herausstellt, daß siıch die Sıtuation des Juden, die Rm 79 15 gezeichnet WAdadl, eım Christen
auf Ebene wiederholt.«
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zweıiflung un des Gottesfiuches.?‘ Hierin wurde VO Reformator ahnend
erfaßt, W ds5 für einen jeden Moment uNseTECsS Chrıistenlebens gilt bis 1n den 'Iod
hıneın, W as sıch in der Exı1istenz des Nıchtchristen vorschattet. Luther hat
6S in seiner schonungslosen Oftenheıit und zupackenden Prägnanz formuliert in
dem zentralen Dıktum AÄGRE sog  ten Wıllenstreiheit AUS$S De arbitrio:
)) Ehe der Mensch ZULC Schöpfung der Herrschaft des eistes ist,
Lut nıchts, bemuht siıch 1n nıchts, wodurch sıch bereite Jjenem Neuwer-
den un!: jener Herrschaft; ferner, wıedergeboren, tut nıchts, bemüht sıch in
nıchts, wodurch in dıeser Herrschaft Dlıebe, sondern beıides LUtL alleın der Geist
1in Uu1Ns, gebiert uns ohne uns Neu und erhält dıe Wiıedergeborenen.« Der Refor-

fügt jedoch hinzu: » Dennoch wirkt der Geist nıcht ohne uns, hat uns

doch gerade azu wledergeboren und erhält 115 dazu, daß 1in uns wirke un:
WIr mıt iıhm zusammenwirken. «> Nach Luther bleibt diese spannungsvolle
Grundordnung bestehen ber dem Christenleben. Im Hınblick auf

eil VOT Gott o1ibt c5 keiıne Mıtwirkung des Menschen; alleın 1m Hınblick
auf uNnseIrfen Nächsten dürfen WIr Gottes Mıtwirker sSe1IN. Sıcher ist dieser ‘ lext
zugespitzt formuliert, dennoch 1st in ıhm Luthers zentrale Aussage ZUrFr Verskla-
vung uUuNsSEeETECS iıllens konzentriert. Bleibt 6S1€e PÜFE eine undurchdringbare Behaup-
tung, oder können WIr ıhr einen nachvollziehbaren Sınn abgewinnen?
em WIr letzteres halten WIr uns Luthers Auslegung der sechsten

Vaterunserbitte 1m Großen Katechismus. Hıer hat der Reformator die Versuchun-
SCNH, 1n welche unls (zOtt ZWaTr hiıneingeraten, aber icht darın umkommen JaäDt,
dreitach gestuft, 1n Verlockungen des Fleıisches, Verführungen der Welt un An=-
fechtungen des 'leufels (GK ILL, 01-107) Diıiese Dreigliederung ermöglıcht 6S

uns, gleichsam VO  = aqaußen nach innen vorzustoßen.
(1) Blicken WIr auf das Fleisch, auf den alten Adam, welchen WIr noch 888! Halse

tragen, tretfen uns dıejenıgen Luste VOL ugen, welche ARN der triebgebundenen
Sınnesexistenz den vernunftbegabten Menschen anbranden. In diesem
5 5’ 57 » Verum ura haec F humanae naturae intolerabilis, n1s1ı SPIr1tus domini eratur
u has qu et tenebras hulus abyssı foveat, donec Iux fat.« 59 203 »Spiritus fertur
19981 UU  9 et gemitus inenarrabılıs solus est rel1quus.«

58 18, 754 » Homo enNOveitur 1in creaturam regn]1 spiırıtus, nıhiıl facit, nıhiıl
COoONatur, quo paretur ad ean renovatiıonem er U:  9 Deinde recreatus, nıhıl facit, nıhıl
CONAaLUFr, qQUO perseveret in N! Sed utrunque facıt solus SD1Ir1tus 1n nobis, NOS Ssine nobis

COMNSCIVAaNSs recreatos. . Sed NO  3 SINe nobis, ut qUOS in hoc 1psum
recreavıt et CONSECTVAT, ut Operaretur 1ın nobis NOS el COODCTATEIMUT. « Vgl hierzu die Aus-
legung be1 Martın Seils qaa0Q I114-1I121I. 130-132 136-141 159 . 166-169.
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Kampffelde TInscCnhnh WITL um dıe c1ıvılıs oder pO &E
die phılosophıca (Apol I8l 43 ; Unser besonnenes Wesen soll
sıch nıcht überwältigen lassen VO  Gn der den Sinnen aufbrechenden Begierde und
uns davor bewahren daß WITLE dıe Gebote der Zzweıten 'latel oder auch das Gebot
der außeren Gottesverehrung durch akthafte Verletzungen übertreten Wır sollen
dem egehren ıcht dıe Zügel freigeben un wen1ıgstens uNseTenN tathaften Men-
schen VOTLT Mord Ehebruch Diebstahl un dergleichen bewahren (Apol
4) Dieser Bereich steht dem gefallenen Menschen ffen WIC sehr auch bedroht
Ist VO  - den Begierden überflutet werden, W155C1H WITLr alle

Den Grundtfehler der scholastischen ITheologen WIC auch der Humanisten“
sieht Luther schon 1ı der Römerbriefvorlesung (WA 56, 351 darın, dafß S1IC,
VON diesen Erfahrungen und Erkenntnissen geleıtet, dıe Anthropologie objek-
tivierend hineinbannen 1 die platonısche yramıde Affekte - Wiılle Vernunft.
Hiıerdurch werden die menschlichen Seelenkräfte denkerisch hypostasıert Di1e
Vernunft erscheıint als ein sıch Abgeschlossenes und Geisthaft-Gutes dıe Sinnes-

ebenfalls als e1in siıch Abgeschlossenes jedoch zutiefst Verdorbenes
Die Sunde scheint ausschließlich AdUuS$s der fleischliıchen Sinnesex1istenz das
geisthafte Herzzentrum der Person anzubranden Bejaht der inwendiıge Mensch
dieses sinnlıch dunkle Begehren SC1INEM sittlıch vernunfthaften Willen un:
macht CS sich C  9 verfällt der Sünde CS Schran-
ken zurück bleibt CGisuten

In diesen Überlegungen wırd die anthropozentrisch-abstrahierte Seelenpyra-
mıde aUS$S der antıken Philosophıe unkritisch dıe Theologıe übertragen So ent-
steht der Anscheıin, als SC1 das geisthafte Zentrum des Menschen unverdorben,
als zönne VO sıch A4US kte zureichenden (sottes un Nächstenliebe auıf-
bringen Zugleich entsteht ungewollt der Anschein als SC1 Christus alleın für
uUuNseTE VO  3 der sundhaften Begierde gezeichnete Sinnesexistenz gestorben nıcht
jedoch für dıe geisthaft-vernünftige Seele Diese objektivierende Hypostasıierung
MHIISCTI menschlichen Seelenkräfte äl9t zugleıich Verhältnis ZU Nächsten
aUus dem Denkhorizont heraustfallen dieser Gefahr 1St auch Melanchthon der
Confessio Augustana der Apologie iıcht 9a12 eNtganNgen den
OC1 erliegt iıhr zunehmend

(2) Luther stellt deshalb neben dıe Sünden un Anfechtungen des Fleisches dıe
Angriffe der Welt Hıer beschreibt die unls mıiıtmenschlichen Bereich bedro-
henden Versündıgungen Wır wollen uns selbst behaupten WITr sefzen

Siehe hıerzu Eduard Ellweın Vom Leben 1032,
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durch, indem WIr die Nebenmenschen zurückdrängen. » Niemand 111 der (e*
rıngste se1n, sondern obenan sıtzen un!: fur jedermann gesehen SEIN« (GK LUL,
103) Schon in dieser Dımension taucht dasjenıige auf, W as die Reformatoren mıt
Leidenschaft 1Ns Licht des Bewußltseins heben Suüunde geschieht nıcht alleın dort,
/o vernunfthaftes Wıiıllenszentrum VO  - der trıebgebundenen Sinnesexistenz
überwältigt wırd; Sunde geschieht ıcht mıinder 1m Verhältnıis der Person in ihren
Gedanken, Worten un Werken anderen Personen un: darın 1m Verhalten des
Menschen sıch selber Wır Menschen unterscheiden unls Ja dadurch VO den
JTieren, daß WIr dıe Spanne zwıschen Re17 un!: Reaktıon durch eine freie Reflexion
erfüllen können:;: diese freıe Reflexion 1st Selbstreflex1ı0n, welche sich m Span-
nungsfeld zwıschen dem eigenen un den personhaften Gegenspielern voll-
zieht. Bereıts 1ın dıesem Bereiche geht c5 nıcht mehr die 'lat sıch, nıcht e1InN-
mal LLUT das Verhältnis der Person iıhrer Tat; sondern das Verhältnıis der
Person sich selber w1e dem personhaften Gegenüber 1n ihrer 'lat

Schon 1in dieser Dimension deutet sıch die Versklavung des Menschen seinen
eigenen Wıllen Luther ordert VO Gebot der Nächstenliebe her ein radıkales
Umdenken. Er hat dıe Weısung: Liebe deinen Nächsten wI1e dich selbst! iıcht
mehr 1m Sinne eines Sowohl-als-auch verstehen können. Vermochte der LOom-
barde noch 1m Anschluß Augustın » Erstlich sSEe1 Gott lıeben, danach
uUuNseTEe Seele,; hernach dıe Seele des Nächsten, endlıch Leiba” zerbrıicht
Luther diese Stufenfolge, weıl bewußhbt ın den inneren Vollzug der Nächsten-
liebe eintritt. Von innen her gesehen, erg1ibt sıch eın schroftfes Entweder-Oder,
entweder ich denke Aall mıch be1 der Liebestat, ann gebe ich meın Selbst gerade
nıcht dem Nächsten hın, oder iıch habe ıh wırklıch im Auge, annn habe ich mıch
selbst zwangsläufg AaUus dem Blick verloren. SO Ssagt Luther 1m Römerbriefkom-
mentar Römer 59 »Ich glaube also, daß mıt diesem ot Ww1e dich elbst«
ıcht dem Menschen geboten wiırd, colle sıch selbst 1eben, sondern daß damıt
Jjene asterhafte Liebe aufgezeigt werden soll, mıt der sıch tatsäachlich lıeht
Das verkehrte Wesen zeıgt sıch darın, daß WIr VO  3 allen geliebt werden wollen
un in allem das Unsere suchen. Das rechtschaffene Wesen aber besteht darın. daß
du, WenNnn du das allen antust, W as du verkehrterweise willst, dafß CS dır geschehe,
mıiıt einem ebensogroßen Eifer das Gute fun mußt, WwW1e du das OSe hast. «

60 56, SI » Deus pr1mo, deinde anıma nNOsSLtra, POSt anıma DrOX1m1, tandem COTPDUS NOStrum

diligenda SUNL«; nach Augustin De doctrina christiana I’ 237 2 Petrus Lombardus, Sent. H1
dıst 2 7

61 56, 518 yIgıtur credo, quod 1StO sıcut te1Ppsum“ 110  - prec1ıpiatur homo dılıgere



Sorgfältig unterscheidet Luther hierzu zwıschen dem un: dem frommen
Werk Im frommen Werk suchen WIr uills cselbst un: geben uns dadurch icht
wirklıch A4US$S der Hand: 1im Werk SInd WIr ganz he1 der Not des Mıtmen-
schen. Aus dieser Innenschau des erzens heraus gesehen, sind alle Menschen
hne Gott 1n die Ekgozentrizität hineinverstrickt. In Fortiührung des Augustin-
Wortes ber dıe gleißenden Laster der Heıden (De spırıtu et lıttera, 27y 48)
zeigen dıe Reformatoren: Auch 1n den lautersten Taten, 1m Opfertod fürs Vater-
Jand; 1n der Hıngabe für Weıb un Kınd, 1m Erdulden unmenschlicher Marter
suchen dıe Heıden den uhm Sıe alle aben dies öftfentlich bezeugt, die Römer
VOTL allem, doch auch die Griechen un selbst dıe Juden: An das abgründige
Geheimnis dieser Versklavung das eigene Selbst rührt Luther 1in De SCETVO
arbıitriıo0 mıiıt folgenden Worten: }} Wıe sollten S1€e ZUT Ehre Gottes handeln, da s1e
(Gott un:! seline hre nıcht kannten, und das nıcht, weil 6S1e ıcht oftenbar WAdl,
sondern weıl das Fleisch s1e dıe hre (Giottes VOTLT leidenschaftlicher Begijerde un:
TIollheıit nach der eigenen hre ıcht sehen heß« (WA S, 743)

3) Damıt stehen WIr 1m Grunde schon VOTL der heimlichen Tiefendimension
unNnserer Anfechtungen un Sunden. S1ie enthüllt sich jedoch allein dort, sich
(sott 1n (Gesetz un Evangelıum oftenbart. In seliner Auslegung der sechsten Bıtte
spricht Luther VO  — den Anfechtungen, welche dırekt VO "leufel kommen un
sonderlıch »dıe starken Chrısten« trefften; 1n iıhnen geht 6S dıe »gelistlichen
Sachen«, Gottes Wort un: Werk w1e (Gew1issen (GK 1L, 10 107)
Hıer drıngen WIr eın in das Geheimnis der Suüunde wıder den Geilst, in dıe »Ciınalıs
pPraesumpt10« oder »Cınalıs dubitat1io0«;°° 1er »hetzet un: bläset« der 'Ieuftel
»allenthalben daß INnNnan beide Gottes Wort un Werk 1n Wınd schlage un:
vorachte, daß uns VOINN Glauben, Hoffnung und Liebe reiße und bringe Miüß-
glauben, alscher Vermessenheit und Verstockung oder wıederumb ZUE Verzweiıft-
Jung, (sottes Verleugnen und Lästerung« (GK IL, 04)

Die Alternative zwıschen Selbstsucht der Nächstenliebe wIıird übergriffen VO  3
der Alternative zwischen Selbstvertrauen oder Gottesliebe. »Gott ber alle Dıng

S sed Ostendatur V1t10SUS AdINOT, qQqUO diligit de facto DPerversitas enım est, quod volumus
ab omnibus dılıgi et 1in omnıbus UJUCICIC, qu«c Ostra SUNCT; rectitudo eSt, 61 id omnıbus
facı1as, quod t1b1ı fieri V1S VEISC, studio facias bonum, quanto ecist1 malum.« Vgl
WA Z 581

62 Hierzu siehe i{wa 56, 1575 6, Z 20; I, 461
63 E 428 Y et finalıs praesumpti10 et finalıis dubitatio ufraque est in Spirı-

tum sanctunmn.
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fürchten, lıieben und ver  «  9 dieses oberste Gebot deckt die verborgene
Selbstbehauptung des Menschen auf un: stellt s1e den Pranger; CS ordert dıe
Selbstpreisgabe. » Dılıgere Deum est se1psum odısse et praeter Deum nıhıl NOVISSE «
(WA 1y 226 I 96) Das radıkale Doppelgebot der totalen (sottes- un: Näch-
stenliebe äßt u1ls schmerzlich erkennen, dafß WIr uns freiwillig, Ja mutwillıg in
den Sklavendienst des eigenen Selbst begeben aben, daß WIr als ein »ethelodou-
l190s« ns HE Z y 7) dem Banner der Verderbensmächte streıten.

Diese abgründige Aporıe der menschlichen Wıllensfreiheit hat Luther
pragnantesten charakterisiert 1n der » Auslegung deutsch des Vaterunsers für den
einfältigen Lalen« 19, indem den Unterschied zwıschen einem freien Wıllen
un: dem » Figen-Willen« aufzeigt. S0 spricht LI1LAdH ‚E, hat uns doch (sott einen
freien Wıllen gegeben!« Antwort: Ja freıilıch hat dır einen freien Wıillen C
ben! Warumb wiılltu iıhn ann machen einem eigen Wıllen un aßt ıh nıt fre1
bleiben”? Wann du damıt tust, W as du wiullt, ist nıt trei, sundern eın eigen.
Gott aber hat dır ach nıemand ein eıgen Wiıllen gegeben. Dann der eigen Wıll
kummpt VO "TIeuftel un: Adam, die haben ihren freien Wıllen, Von (ZOft empfan-
gCH, iıhn selbst eigen gemacht; dann ein freier Will ist, der nıchts eigens will,
sundern allein auf (Gsottes Wıllen schauet, dadurch annn auch frei bleıibet, N1r-
gend anhangend oder anklebend« (WA Z 9 104)

Dıie eigentliche Unfreiheit un: Verknechtung des Menschen lıegt in demjen1-
SCH beschlossen, W 4S WIr seine Autonomie NEeENNeEeN. em se1ne Freiheit be-
währt un durchsetzt, hält ın einer tieferen Schicht seiner Eixistenz siıch 1n SE1-
111e eigenen Wıllen selber fest. Dieser, anthropologisch betrachtet, unausweich-
iıche 'l1atbestand 1st zugleıch ein wiıllentlich bejahter. Luther hat iıh: jedoch
der ast des Doppelgebotes der vollkommenen (sottes- 13881 Nächstenliebe als
U1llSCIC Urversklavung durchlitten un erkannt. Nıcht alleın In uUuNlSCcCTEN Süunden,
auch gerade in unNnseren Tlaten halten WIr uNns celhst fest 1n unserem eigenen
Iun un bespiegeln oder bestätigen uns 1n UuNsSeCTEIN Werk. Der Einblick in diese
anthropologische Kernerfahrung 1St 1n Luthers Anfechtungen SCWONNCH; seitdem
Degleitet sS1e dıe abendländische Menschheit qls ein verborgen-offenbares Wissen.
Luther ist diese Erkenntnis zugewachsen als ein furchtbares Leıd; hat S1€e
dem Gericht des heiligen (iottes durchlitten als eine gräßliche Selbstbesudelung,
als einen verfluchten Zwang seiner Person wI1e allen Menschenwesens: in allem,
W as WIr fühlen, denken un Cun, kommen WIr nıcht los VO der Reflexion auf das
eigene Selbst. Diese Erfahrung ist jedoch herauslösbar AUS$S der Bındung den 1n
Gesetz un: Evangelıum sıch unls zuwendenden Gott; S1€e aßt sıch säkularısieren
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und in eine abstrakte Formel bannen. Wır können etwa kEın Mensch 1st eın
Wesen, welches sich 1n seinem Verhalten ZUT nıchtpersonalen w1e YÄdRn personalen
Mıtwelt zugleıch un: primär sıch selbst verhält, oder erinnern Kierkegaards
berühmte Wendung aus dem Fıngang der Krankheit UE ode eın Selbst 1Sst » eiIn
Verhältnis, das sıch sich cselbst verhält«.

Diese Erfahrung des willentlichen Versklavtseins das eigene Selbst wırd
überwunden 1in der (Ginade des Glaubens Das VO (jesetz geschlagene Herz, das
VO (sottes Heıligkeıit getroffene (Gew1ssen wiıird durch den Geıist 1m Glauben
gehalten ber dem Höllenschlund des eigenen Wesens, un welchem die Flüche
des selbstsüchtigen Gotteshasses aufsteigen. Im Geist gewınnt der Christ dıe
Kraft, sich selbst Aaus em Blick verlieren, dem eigenen sündıgen Wesen den
Kampf AaNZUSaSCH und sıch Sanz hineinzubergen 1in das allgenugsame Christus-
opfer. Dieses Aufbrechen eines wahren Heilsglaubens erfahren WIr nıemals als
eın VO  3 uns a4USs Gewirktes oder Sar Erzwungenes, sondern un ständıg als
ein uns zuteilgewordenes Geschenk, als eın Gehalten- und Getragenwerden durch
den Gelst.

Dabe1 ist c5 für das kontroverstheologische Gespräch verhängnisvoll OIL-
den, daß 6 den Reformatoren nıcht gelang zeigen, w1e iıhre Cu«C aus der pPCI-
sonalen Innenschau erwachsene Sıcht bereıits 1n der scholastisch-tridentinischen
Schau der Rechtfertigung ans Licht drängt, w1e jedoch zugleich das reformator1-
sche Verständnis die römisch-katholischen Aussagen in eine verschärfende Be-
leuchtung rückt. Bıs dahın blieb der chwille noch eingehüllt 1in dıe überschauen-
den Objektivierungen; yetzt trıtt 1Ns Licht des unerbittlıchen Doppelgebotes.
Zugleich wırd jedoch (sottes Gnadenhand gespurt, welche uns alleın
(Giottes Alleinwirksamkeit erkennt erst der Mensch, welcher sich mı1ıt allen Fasern
seines Wesens den vollen Gehorsam müht; erst dieser Mensch wıird in das
innere Geheimnis des Christenglaubens eindringen, welches Luther 1n dem ZU

Kıngang dieses Abschnittes angeführten Wort auUus De arbitrio anspricht.
Bereıts für das KXommen ZU Glauben gilt Unser eıl erwächst iıcht AauUus 1N15C-

TeIn JIun; WIr erlangen 6S allein A4Us$ dem Hören auf dıie frohe Botschaft VO  - der
Vergebung 1n Christus.“® Hierbe1 wırd der Wille des Menschen durchaus einbezo-
SCHN, Es ist ein Gebot Gottes, daß WIr » sein Wort hören und nıcht dıe
Ohren verstopfen« (Ep IL, 5) WI1r sollen »dıe Predigt un se1in Wort nıiıcht VCI-

achten, sondern dasselbıge heilıg halten, hören un lernen« (KK L, 6
64 pol I 68 »Cum Deo 110  E potest agl, Deum NO  3 potest apprehendi n1ıs1ı DPCI verbum

Fıdes est audıtu.«
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Hıiıerzu hat Luther 1n seinen Vorreden den Katechismen recht derbe un
mißverständliche Anweısungen erlassen, un Melanchthon rechnet 1n seinen Spa-

Locı1 das willentliche UÜberhören un Verdrängen der göttlıchen Botschaft,
dıe »} peccata ignorantıae affectatae et OM1SS1O0NI1S affectatae«,” dıe T1odsünden.
Der verantwortliche Wılle des Menschen ist jer sechr handfest gefordert. Irotz
einıger mıß verständlicher Wendungen 1n Melanchthons frühen ÖCı  66 und in
Luthers De arbitrio®” geben die Reformatoren dıe Front der altkırchlichen
Väter dıie sto1isch-manichäische Fatumslehre nıcht preıs. In der Konkordien-
formel wırd der Satz » homınem COactum Oomn1ı1a facere« ausdrücklich erworten
(SD {L, ”74) Gsottes Alleinwirksamkeit degradıiert den Menschen nıcht einem
Klotz Ooder Stein. An dieser Stelle behalten dıe Aussagen des Irıdentinums, daß
WIr uns durch unNnseTe Willensbewegung zurusten un bereiten mussen 819);,
einen vertrethbaren Sinn; selbst der 1Inwels auf uUunNnseTE freie Zustimmung (3Ot=
tes zuvorkommender CGinade und UuULNlSsSeTe freie Mıiıtwıirkung mıiıt dieser 707) ist
in diıesem Bereiche ıcht Sanz unberechtigt. Doch verbleibt für dıe Reformatoren
dieses alles dem ann des (iesetzes.

Hıer geht CS eln Greheimnıs, das 1m Grunde jeder wache Christ AUN eigener
Glaubenserfahrung kennt Wır sollen 115 dem Wort aussetzen, WIr sollen auf CS

hören un 6S bejahen wollen mMIit allen Fasern UNSEeTES Wesens, un: dennoch annn
nıemand den echten Heılsglauben herbeizwıingen. In einer Welt, alles christ-
lıch 1ist, annn 1Nan meınen, 6S handle sich lediglich dıe Zustimmung einıgen
anerkannten Glaubenslehren. Wo unls die Forderung des wahren Heıilsglaubens

das allgenugsame Christusopfer begegnet, uns das PTIO nobis der fides SPC-
c1alıssıma entgegentritt, spuren WI1r schnell, jeder VO  3 uns CIZWUNSCIHC Glaube 1st
zutiefst Selbstbetrug. Rechter Heılsglaube ist immer Geschenk un abe des
Geistes; WIr erfahren ıhn gleichsam 1m Nachhereıin qals e  9 das durch eine
fremde Macht in uns gewirkt wurde, das VO Jjenseıts her in uns aufgebrochen ist,
nıemals qals C  9 das WIr durch unserTe freıie Zustimmung un! Mitwirkung
erlangt haben Um diesen Geschenkcharakter des Glaubens wahren, wehrt sich
noch dıe Konkordienformel den Versuch Melanchthons, dıe » facultas applı-

65 Locı1 Studienausgabe I: 473 »Cum dicımus peccata mortalıa SSC lapsus Contra conscien-
t1am, complectimur et1am peccata jgnorantiae affectatae Om1ss10n1s affectatae, ut usıtate
loqguimur.«

66 Besonders Locı, Studienausgabe HA 5G » Quandoquidem Oomn1a u eveniunt, necessar10
1uxta divinam praedestinationem eveniunt, nulla est voluntatıs nOostrae lıbertas.«

67 Besonders WA 18, 617 685 709 718
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candı ad gratiam «” un wıeder ZUrTr objektivierenden Schau eines
abstrakten Zusammenwiırkens des menschlichen Wıllens mı1t dem Worte un: dem
(seist (sottes zurückzulenken.® Die Bekehrung se1 ynıcht alleın ZU Teıl, sondern
Sd11z ınn DAl eine Wiırkung, abe un Geschenk und Werk des Heılıgen (jeistes«
(SD IL, 89) »Sowenıg ein TLeib sıch elbest lebendigmachen annn ZU e1b-
lıchen iırdiıschen Leben, sowen1g Inas der Mensch, durch dıe Sunde geistlich tOt

ist, sıch selbest SA geistlichen Leben aufrichten« (Ep 1L, 3) Mıtten 1n aller inne-
IeN Anspannung uUuNsSeTECS sehnsüchtigen erzens erfahren WITr den Glauben als das
übermächtige Wırken des e1listes.

Diese Glaubenserfahrung, welche 1n Luther 1NSs Bewußßtsein einbrach un se1t-
dem zwıschen den Konfessionen steht, hat jedoch auch eine anthropologische
Seıte, welche weıt ber den Bereich des christusgebundenen Heıilsglaubens hiınaus-
greift un 1n ihrer Grundstruktur Menschsein prag Wır en unls nıcht
selbst geboren; WIr haben uns unNnseTe® tern, Volk, UNsSeIC Kulturepoche
nıcht erwählt.“ Wır erfahren ständıg dıe TeNzen selbstmächtigen
Eixistenz. In al uNnNnseTem Bemühen erleben WIr rechtes Verstehen, reine Liebe,
schöpferisches Gelingen als eın Geschenk VO  z Jenseits her, niemals als ein
VO  F3 115 AaUus selbstmächtig Ekrzwungenes. Weıl diese Urerfahrungen ZW ar 1 PCI-
sonhaften Gottesglauben aufgıpfeln, ihre Analogıen jedoch durchaus 1im Be-
reiche des Schöpfungsmäßıgen finden, deshalb konnten S1€e herausgelöst werden
AaUu$S dem christlichen Lebensverständnıis. S schrei1bt, LLUFTr eın Beispiel NECN-

NCN, arl Jaspers Rudaolf Bultmann: » Ich gestehe durch Paulus und Augu-
st1n erst Ilar begriffen haben, W asSs mMIr ein phılosophıscher Impuls Wa  b dıe
Ohnmacht 1n der Freiheit erfahren. Sıe zıtieren meıne Satze VO Sıch-
geschenktwerden un Sıchausbleiben. Diese ‚Entscheidung:« 1im menschlichen
Selbstbewußtsein hat 1n der lat einen umwendenden Charakter ber S1E 1sSt

68 Loc1 VO  ; 1559 Studienausgabe IV 245 »Liberum arbitrium 1in homine facultatem CS5SC

applıcandı ad gratiam, id EST; audıt promissionem et assentir1 COoONatur et abiicıt peccata
Contra cConscientliam.«

69 Loc1 VO  - 1530 Ebd., 243 » Cumque ordımur verbo, hıc ONCUrrun. tres Causae bonae
actiıon1s, verbum Del, Spirıtus SanCctus humana voluntas assentliens NECS verbo
Dei.

e Die Verbindung zwıischen Geburt un: Wıedergeburt (Dzw. Rechtfertigung) schlägt folgende
'These Luthers (WA L, 48, m »Quam blasphemum ıgıitur est dicere, S e ıpsum CS5SC

SU1 1DS1US Deum, cCreatftorem SCUu generantem, tam blasphemum est SU1S oper1ıbus iustificarı.«
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unabhängıg VO  - Chrıistus, VoNn einem M1r unbekannten Heıilsgeschehen, VO einer
Verkündigung. C ral

Dieser Unabhängigkeıt jener Urerfahrung VO Christuszeugn1s haben dıe
Reformatoren dadurch Rechnung9 daß 61€ auf das Wıssen der Heıden

dıe Schicksalsmacht der (GOötter verwiesen (WA Ö, 617 un: deren Einsicht
1n die Gottesgabe des »Stündeleins« erneuerten Wır haben eigenes Leben
iıcht 1n der Hand: uUuNseTE 'laten lösen sıch ab VO  - uns un: verkehren siıch oft 1n
das Gegenteıl des VO  ' uns ursprünglıch Gewollten. In seiner Auslegung Jesaja
64, in der Schrift Latomus hat Luther dieses Geheimnıis allen Menschen-
lebens in das Licht VON (sesetz und Evangelıum gerückt: »Und w1e JT Zeıt, da
dıe Gerechtigkeit blühte, auch dıe Sunden der anderen we1ß gemacht sind w1e
Schnee und du ast S1Ee ıcht gestraft, vielmehr für Nıcht-Sünden gerechnet,
häaltst du jetzt VAR Zeıt des Zornes, un! da dıe Gerechtigkeit dahinsıinkt, auch all
unseTe Gerechtigkeıit für befleckt un stratst S1e zugleıich m1t den Sunden der
anderen un verwickelst S1€e mıiıt dem Bösen, g1bst uns preıs 1n dıie and unseTer

Bosheıt, äßt uns geschehen, W as uNseTEC Sunden wert sind, daß WIr gleich w1e
unrein sınd, WIr alle« (WA Ö, 68) Diese Erfahrungen der lastenden and des
Deus absconditus siınd uns nıcht fremd

Wır alle erfahren uns als geschickhaft-geworfen un gesetzhaft-gefordert. Den-
noch wı1issen auch dıe Nıchtchristen dıe gütiıge Hand, welche uns ber abgrün-
dıge 'liefen hält Keineswegs haben deshalb auch die Reformatoren, Wwie Hans
Küng freıilıch hne einen Quellenbeleg ihnen vorwirft, »den Zustand des üunders
als einen schlechthın gnadenlosen« aufgefaßt.“ Der gesamte Bereich des welt-
Lliıchen Regimentes (Gottes W ar für S1€e durchwaltet VO Spiırıtus Creator. Jedoch
unterschied VOT allem Luther 1in der Nachfolge des "Ihomas (S th. J/1L, k
sStreng zwıschen Charıs un Charısma. Der Taustand des Sunders ist ıhm insofern
gynadenlos, als dıesem dıe Charıs des alleın errettenden Heıilsglaubens iıcht zute1l-
geworden 1st. Er ist jedoch icht ohne dıe Gaben der Schöpfergüte Gottes, ıcht
ohne (harısmen. Streng gehören für die Reformatoren alleın der
Heılsglaube un dıe ıhm entspringende selbstlose Liebe 1n die Dimension des
Hımmelreiches. 1lle Charısmen, s1e AUS diesem ewigkeitsmächtigen urzel-
grund herausgelöst sınd, verbleiben 1m Bereich des Irdisch-Zweideutigen, verfal-
len letztlich dem Fluch Be1i diesen Überlegungen scheut Luther sıch nıcht, dıie 1n

E Jaspers/Bultmann: Die Frage der Entmythologist:erung. München (1962), 78
72 Hans Küng: Rechtfertigung, Küng greift hier Barths Kritik der reformatorischen

Lehre VON den beiden Regimenten auf.
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der Kırche lebendige wunderwirkende Glaubenskraft 7AB! parallelisıeren mi1t der
»Begeisterung« weltlicher Wunderleute. ”

Von diıesen Heroen als einem »sakularen Gegenstück« (Franz Lau) den Pro-
pheten aus erschließen sıch diıe Reformatoren (sottes Wırken 1im Raume der
Schöpfung. Überall, eine derartıge abe Giottes sıch entfaltet, E1 CS 1n der
Rechtsfindung der in der Kriegsführung, 1m Handwerk oder in der Kunst, da
1st (Giottes Heıliger Geilist 1n seinem weltlıchen Regiment auf dem Plan Im Grunde
gılt 1es für dıe 1n der Kirche 1n Wundertat, Dıakontie, Gemeindeleitung
geübten un bewährten Charısmen. uch S1e verbleıben dem (zesetz. Das
Ite Testament un: der humanıstische Geniebegriff gehen jer eine eigenartıge
Verbindung ein: be1 Luther INnag dıe alttestamentliche Komponente stärker her-
austreten,“ bei den Zürichern und Genfern Inag dıe humanıstische überwiegen.“

Eıner Verbindung zwıschen diesen Schöpfungsgaben des elistes un: der
Hauptesgnade Christi, WwI1e€e s1e dıie römisch-katholische Lehre VO » VvOLUmM Eccle-
S12€ « andeutet, “ wıdersetzen sıch dıe Reformatoren. S1e ihrerse1its verstehen die
Charismen als Gaben ZUT Bewahrung der gefallenen Menschheit VOTL dem Chaos,
auf dafß Raum bleibe für diıe Verkündigung des Evangeliums. Diese Gaben kön-
1ieN in den Dienst der Evangelıumsverkündigung treten, S1€e können uns jedoch
ıcht VOT (ott9 dıies verma$g alleın die eschatologische abe des wahren
Glaubens.

och trıtt dıe schon dem besinnlıchen Nıchtchristen erkennbare Grundstruktur,
daß WIr 1n allem eigenen Bemühen un Rıngen VO  - jense1ts und oben her gehal-
ten werden, 1im Christusglauben in etzter Akzentujlerung heraus, weıl 1n Jesus
VO  = Nazareth Gott als personales Gegenüber aus dem Dunkel des » Umgreifen-
den« oder auch eines neutrischen » Grundes un: Abgrundes« hervorbricht. Den

sıch selber un seine Eix1istenz VOTLr Gott wı1issenden Christenmenschen begleitet
diese Eıinsicht in das Gnadenhaft-Gehaltenwerden das en hıindurch bıs
1n den TIod Natürlich annn un soll der Wıedergeborene mı1t allen Fasern se1InNes

73 IL, 237y 23 >Fidem hanc publicae utilitatis simılem CS55C dicerem motibus illıs,
quıbus heroi1ci homines excitantur.«
Siehe hierzu Paul Althaus: Die T’heologie Martın Luthers, 369, Anm 68 » Luther spricht OM
Wirken des (zselstes Gottes ın weıiterem Sinne als die heutige Theologie, offenbar durch das
Ite Testament geleitet.«

75 S  jehe ihnen Werner Krusche: Das Wıirken des Heiligen (1zeistes nach Calvın. (zöttingen
195 7; 05-12

76 Siehe hiıerzu Wolfgang Dietzfelbinger: Die Grenzen der Kırche nach römitsch-Rkatholischer
Lehre Göttingen 1962, 02-107.
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erneuerten erzens un Wıillens mıtwıirken mıt dem Geıist; insofern 1st durch dıie
grundlegende Umwendung aus dem Unglauben PE Glaubensgehorsam eine

Sıtuation entstanden; die Gläubigen (aber auch dıe Ungläubigen) dürfen das
Evangelıum 1in Wort un SEGF weıtertragen LE hierin (sottes Mitwirker se1nN.
Dennoch, dieses Mıiıtwirken oilt auch e NUur 1m Hıinblick auf unNnseTeEN Nächsten,
nıcht 1m Hınblick auf eigenes Heıl (Gott gegenüber. Auch der Glaubende
kämpft den Streit des Gottesknechtes nıcht AUS eigener Vollmacht:; in jedem
Moment seiINes Gehorsamslebens wırd VO (se1ist ber den Chaosfluten des
alten Menschen gehalten. uch VO  aD ıhm gilt, »daß der bekehrte Mensch soviel
Uun: lang (Gsuts G sovıel un lang ihne Gott mit seinem Heılıgen (eist TEDIETET,
leitet un führet: und sobald Gott se1ine gnädige and VO  am ıihm abzöge, könnte

nıicht einen Augenblick in (iottes Gehorsam bestehn« (SD IL, 66)
Diese Aussagen sind gesprochen iıcht 1n objektivierender Überschau, sondern

1m nachsinnenden Darıiınbleiben 1m eigenen Wıllens- un Glaubensvollzug; S1Ee
sind gesprochen Ort der Confess1io als em Ort des Bekenntnisses der eigenen
sündıgen Ohnmacht un des Lobpreises des übermächtig in un durch uns WIT-
kenden (Giottes. Insofern bleibt ber allen Stadien UNsSCTCS5 Christenlebens die ara-
doxie VO  - Philıpper Zg Wır sollen uns muühen e1l mi1t Furcht un
ZaAttern. An diesem Orte haben dıe altkirchlichen Väter Recht verant-
wortliches Wollen angerufen. Wır sollen un dürfen uns den Geboten un Ver-
heinhungen Gottes erschließen; WITr sollen un dürfen der Sunde un dem Zweiıftel
iıcht Raum geben Wır sollen und dürfen Gottes Miıthelter 1in seinem Wiırken
ZUT Erhaltung und Errettung der Welt se1InN. An diesem Orte behalten die ein-

zıtierten Worte der modernen katholischen Theologen iıhren Sınn,
ihre sachliche Notwendigkeıit. Wo (Gott uns Menschen mächtig wiırd un uns
Wıderstrebende überwältigt, da zerbrıicht unNnseTE personale Verantwortlichkeit
nıcht, vielmehr bricht gerade UNSCICH Kıgenwillen auf ZU freien Wıllen, viel-
mehr befreit er SCTYUM arbitrium TE arbıitrıum liberatum (SD 1L, 67)
Auch Luther bezeugt 1ın den umstrıittenen Worten aus De arbitriıo0 (WA I8,
754) das under der » Mıtwirksamkeit des Menschen aus (sottes Wirksamkeit«.”
Vielleicht könnte auch 6S a1S »das schönste Wunder VO  - (iottes Alleswirksam-
keit« preısen.

Das tiefste Wunder 1m » Mıteinander« zwıschen Gott un Mensch erschließt
sıch jedoch für den Reformator erst dort, WIr mi1it allen Fasern uNseTES Wesens
Z Hans Küng: Rechtfertigung, 258 Auch für Luther tut ott die Ehre, daß mit u11l

und durch uns se1in Werk wırken wiıll« (WA 6’ 229
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1n jene Miıtwirksamkeıt eintreten; erst 1er eröftnet siıch uns die zweıte grund-
legende Hälfte des Apostelwortes: » Denn Giott 1st CS, der in euch sowochl das
Wollen als auch das Vollbringen wirkt se1ines Wohlgefallens willen!« Von
unls AUNK können WIr den wahren Christusglauben nıcht erzwıingen; WI1r ertahren
in 1m Gebetskampt als Wıiırken des eistes in uns. In unNnseremImm sittlıchen Rıngen
können WIr uns iıcht selber schützen VOL dem Selbstvertrauen oder der Selbst-
verzweıflung, VOT den dunklen Befleckungen des erzens un (jew1ssens. Auch
1e7r bleibt alleın das Flehen den Beistand des Geistes, in welchem dıeser selbst
bereıts auf dem Plan isf::

Vielleicht wırd dıe zentrale Aporıe 1m Rıngen der Kontessionen dıe Recht-
fertigung jedoch erst darın sichtbar, daß jer ein Analogon Z Streit zwıschen
Luther un: Zwinglı dıe sachgemäße Exegese der kınsetzungsworte Zu

Abendmahl auftaucht. Im Hınblick auf die verba testament1 hatte Luther gefor-
dert, dıe Auslegung mMUuUsse auch den Ungläubigen als sachgemäß erscheinen; ein
Nıchtchrist mußte können: »Ich gläube ZW dl icht der Christen Lehre;
aber das muß iıch SdSCIl, wollen S1€e Chrıisten se1n un ıhre Lehre halten, mussen
s1e gläuben, daß Christus Leıb un Blut 1m Trot und Weın5un getrun-
ken werde leiblich « (WA 26, 497) (3anz ahnlıch könnte InNan dıe Stellungnahme
eines modernen Philosophen, etwa Karl Jaspers’, ZU kontroverstheologischen
Gespräch dıe Rechtfertigungslehre formulieren: Der Glaube die Errettung
allein 1n Chrıistus Ist MIr verschlossen geblieben, Ja zutiefst fragwürdiıg, dennoch
mußte ich urteilen, daß 1n der theologischen Durchdringung jenes Vollzuges ein
Zwietfaches ZA1T Sprache kommen müßte; auf der einen Seite mußte gezelgt WEeIi-

den, dafß Giott Personseıin ıcht zerbrıicht, sondern ZUT Vollendung führt;
auf der anderen Seıite dürtfte icht verdeckt bleiben, W ds MIr ber der Beschäfti-
gSung mıiıt Paulus un Augustin ZU »philosophischen Impuls« wurde, dafß WIr
Menschen gerade in UHRHSCEET personhaften Freiheit das übermächtige Gehalten-
werden VO Umgreıifenden erfahren. Diese Erfahrung prag doch
fes Leben 1in der Welt, w1e sollte sS1e in den tiefsten Bezügen des Christenglaubens
iıcht greifbar werden”?

Luther hat diese abgründıge pannung zwıschen dem vollen Dabeisein uUunNseTeTr

Person un: dem alleinıgen Gehaltenwerden durch (Giott für dıie einzelnen Stadıen
uUuNseTES Christenlebens in folgende biblisch gesättigte 'IThesen zusammengeraflt:
9 Es 1st notwendig, daß WIr laufen und wollen, un dennoch lıegt iıcht dem,
der auft un: wıll, sondern sıch erbarmenden Gott Es 1St notwendig, daß WIr
uns nıchts bewußt sind, und dennoch sollen WIr wıssen, daß WIr darın ıcht SCc-
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rechtfertigt sind Es 1St notwendig, daß WITL durch geduldiges Beharren
Werk das Leben erstreben dennoch lıegt c5 iıcht uNnsecrem Streben, SON-
dern sıch erbarmenden Giott Schließlich 1sSt 655 notwendig, daß WITLFE den Lauf
vollenden un den uns autbehaltenen Kranz der Gerechtigkeit un
dennoch 1ST CS nıcht das Werk dessen der ans 1el gelangt ‚Ohar den Kranz g_

sondern des siıch erbarmenden Giottes. «

Zur Vertiefung un FEinübung der CcWONNCHNECNHN Einsicht das reformatorische
Rechtfertigungszeugnis dürfte CS gut SC1IMN 6S CINISCH wichtigen Punkten
ohl Mi1t dem ' Irıdentinum als auch mMIi1t der gegenwartıgen evangelıschen heo-
Jogıe konfrontieren

Zunächst 1St CS bewegend sehen WIC sıch das personhafte Verständnis
ohl der Ursünde als auch des Glaubens Irıdentinum anbahnt Auf dem Kon-
711 hat INa lebhaft C114 ANSCINCSSCHNCS Verständnıis des paulınıschen
Satzes, daß dıe Rechtfertigung AaUus$dem Glauben ohne des Gesetzes Werke erfolge
(Römer 39 38 Die Ihomıisten wollten 1es auf denjenigen Glauben beziehen,
welcher aAUS$s derr Eingießung  K der heilıgmachenden na ENESPCINSLTun durch
dıe1e  € gepragte Mächtigkeit SEWINNT, ıcht auf den formlosen Glauben,
welcher dem ersten Hören auf dıe Lehrverkündigung der Kirche ENTISPCINKT un
ZUTFC sakramentalen Taufgnade hindrängt. Die Skotisten dagegen IMeiInNtCH,; ZUrFC

Substanz ] sakramentalen Rechtfertigung gehöre Streng24allein die
DE der heiliıgmachenden Ginade iıdentische Liebe Der Glaube, VO  - welchem Pau-
lus 1er rede, könne folglich 1Ur noch unvollkommene Glaubensakt
ersten Lauschen auf dıe hristusbotschaft SCIMN

Nach langen und hartnäckıgen Kontroversen schälten sich folgende (semeın-
samkeıten heraus (3 Der geforderte Akt 1IST C1HN Glaubensakt dıe Recht-
fertigung durch Chrıistus darum annn INanl den Glauben als Fundament der
Rechtfertigung bezeichnen (23) Der Glaubende ann nottalls auch hne den
LELmpfang des "Taufsakramentes alleın durch den Wunsch CS erlangen, gerecht-

78 203, 15 »Currere velle OpoOrtet Nec est Currentis aut volentis,
sed miıserentis De1i Nıhil c1bı CSSC OpoOrtet, ‘5 NO  . hoc SSsec iustihi-

Quaerere oportet pCI patıenti1am onı OPCI1S 9Nec est YQUaACTEN-
Ü1S, sed miserentis De1i Den1ique CUrSUum OMNSUMIMMALC, et COTON am 1ustitiae reposıtam habere
oportet Nec eSst °OoONSUMMAaNTIS, NeC habentis, sed m1ıserentıis Dei
Nach Eduard Stakemeier Glaube und Rechtfertigung Freiburg 1937, 118
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tertigt werden, ann scheint der Glaube das eıl applızıeren. (3) Dieser
Glaube 1St ımmer durch dıe 121ebe wırksam. SO stOßt 111all schließlich dem Satz
VOTL: Der Glaube se1 Begınn des Heıls, Grundlage un: Wurzel des
Rechtfertigungsgeschehens, könne doch ohne iıh nıemand Gott gefallen (He-
bräer E3 un ZUT Gemeinschaft seiner Söhne gelangen. ”” Dıe Auslegung der
Wendung » OMNIS iustihication1s« durch den Kardınal Cervıinı unterstreicht diese
grundlegende Bedeutung des Glaubens: Weıl sowohl 1n der Vorbereitung als
auch 1m Augenblick der Rechtfertigung, wie auch 1n ihrer Übung un!: in iıhrem
Wachstum immer der Gilaube das Fundament un die urzel der Rechtfertigung
ist, deshalb heißt 65 aller Rechtfertigung. «“

Diese Überlegungen stoßen, WE auch och 1n objektivierender Schau,
in dıe VO Melanchthon in Apologie bezeichnete Rıichtung: Der Glaube 1st
icht alleın zuständıg für das inıtıum renovatıon1s; bleibt ber dem
Weg des Christenmenschen, weil uns einerse1lts das (zesetz unaufhörlich anklagt

UNSsSeTICr unvollkommenen Gerechtigkeıit un andererseıits Chrıstus auch
ber den Wiedergeborenen seline hoheitliche Mittlerstellung behält:; insofern i1st
ein ständıges glaubendes Sich-Hıneinbergen in die Zusage der Vergebung, ein
fortwährendes Gehen 1n der 'Taufe geboten

Das Irıdentinum stÖöDt icht durch dieser personalen Sıcht des Glaubens,
weıl 65 durch die objektivierende Hypostasiıerung der menschlichen Seelenkräfte
un gottgewiırkten Iugenden gehindert wird. Es verharrt 1ın dem Denkschema:
Subjekt miı1ıt Eigenschaften un annn deshalb den Glauben als ein gottgewirktes
'Totalverhalten des Menschen icht 1n den Blick bekommen. Zaugleich wırd der
Glaube 1in die Vergangenheitsdimension abgedrängt, wobel das Moment einer
persönlıchen fiducıa durchaus mitschwingt. Im Glauben halten WIr die göttlıche
Offtfenbarung für wahr un: ergreifen dıe u1lls 1n Christus zuteilgewordene An
nahme Kındes Statt 798) Dies alles blickt jedoch zurück auf das Golgatha-
opfer un auf uNnNseI«c vorbereitende Rechtfertigung. Zugleich steht (jott VOLC uns

als das 1e] eines langen Gehorsamsweges, welchen dıe mi1t der Luebe geeinte
Hoffnung durchwandern muß Deshalb sagt das Irıdentinum: » Der Glaube eint
ıcht vollkommen mit Christus un macht iıcht DA lebendigen Glıed seines Lei-

SO SOI Y. fides est humanae calutis inıt1um, undamentum et radıx OmMn1s justification1s,
sine qua impossibile est placere Deo (Hebräer 1, 6) et ad filıorum e1us consortium pervenire.«

8 I X 734, 26 » Ideo proposita verba videntur secundum CONSCNSUMI M eccles1ae, qu1a tam 1n
dispositione, quU am in instantı justificat1on1s, Ua et1am ın exercıitatione et augmento SCINPDECI
fiıdes est fundamentum et radıx iustificationis; ideo dicıtur OMn1S. «
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bes WenNnn ıcht Hoffnung und Liebe dazutreten ( Hınter dieser Schau steht VOL

allem der Augustinısmus Serıpandos Jener deutete bereıts 543 SC1INEIN » Irat-
tatfO della giustificatione ql magnıf1co Lattantıio« den. Glauben DIIIMAL als C111

Fürwahrhalten der Heılslehren; dıe Stelle personalen fiducıa rückt für
iıh dıe SPCS, welche das den Heilslehren Zugesagte für das CISCNC Selbst
erhofft S1e muß M1 der Liebe verbunden SCIN, welche den Weg der Nachfolge
gehorsam beschreitet Der iNNeTe Seelenfrieden des SC111 eıl Bangenden mMu

der Hoffnung kommen die Glauben wurzelt un der Liebe sich ent-

faltet« &A Stephanus Pfürtner hat SCIHEGT umsiıchtigen Analyse der Gedanken des
"LThomas AT Hoffnungsgew1ißheit gEeEZEIST daß der Aquiınate diıese Grundüber-
legungen Augustins aufgegriffen un: geklärt hat hierdurch C11C erstaunlıche
Nähe Luther indem C111 paradoxes Zugleich herausarbeiıtet » Gewı1iß-
elıt des Glaubens un der Hoffnung Ungewißheıt des CISCHCN CGinadenstandes
un der Verdienste @« In abgeschwächtem Maße findet sich dıese Paradoxıie auch

den C1NEC lıbertinıistisch präsumptorisch mißverstandene Reformatıon
gerichteten Kapıteln un 13 des triıdentinischen Rechtfertigungsdekretes Fol-
C WIT dem Duktus Abschnitte, scheint ihre Lehre ber die GGnaden-
WIC dıie Vollendungsgewıißheıt sechr eindeutig SC111, ImHeıilsvorgang wırkenC111l

göttlıcher un: C111 menschlicher Faktor TI1CIK Bliıcken WITL auf (Gott un des-
SCIHNS  ı Werk, gilt KeınChrist dartft zweıifeln (sottes Erbarmen, Christ1 Ver-
dienst,. der Wırkkraft der Sakramente 802); zugleich collen WITLE fest darauft
vertrauen,daß-Gott SC11I1 uns angefangenes Werk bıs ZULT Vollendung führen
wıll 806-) Blıcken WI1I Jedoch aut uns un Mitwirken, gilt Im Hın-
blick auf uNsCI«C Schwäche WIC mangelnde Bereitung W1sSsen WIL nıcht absolut
gew1D,.obWL (Gsnadenstand SInd 862)8 mi1t Bangen sollen WIL zugleich dem
Kampf entgegensehen, welcher arrt 806) Daraus wırd MmMit Stringenz
das Fazıt SCZOBCNH: Nıemand annn und darf - besondere Oftfenbarungen sınd aus-

CHNOIMNMEN W155C1I11 ob den Prädestinierten gehört oder icht 305 }5)
Nıemand ann mı1t iırrtumsloser Sıcherheit ob der (Gsnade steht oder

5} 800 » Nam fıdes, 111S1 ad ea SPCS accedat Carıtas, u unı1ıt perfecte CU: Christo,
U: C1US membrum efficit ({

ö3 X14 824 549; 1n inhaltliche Wiıedergabe findet sıch bei Eduard Stakemeıler Der Kampf
Augustin auf dem Irıdentinum Paderborn 193 7)>, 132 5

54 Adolf Stakemeier Das K onzıl VO  S Irıent über die Heilsgewißheit, -
55 Stephanus Pfürtner Lauther un 1T’homas Gespräch 119
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nicht S0235 nıemand Izann mI1t absoluter Siıcherheit wıssen, daß Gott ihm die
abe der Beharrung bıs ans nde verleihen werde 806 26)

Diese Aussagen rıchten sich im Grunde Sdi iıcht dıe Reformatoren, 8 (II1-

ern den be1 Duns SCcCotus an  n Versuch, mı1t Hılfe uUuNseTES technisch
beherrschenden Erkennens eine Gewıibheit erschwingen, weliche LLUT dem
einend sıch hingebenden Erkennen zuteilwerden an Das Neıin des Konzıls

derartıgen Unternehmungen wiırd VO  (a den Reformatoren nicht abgelehnt,
sondern verschärft.®‘ Ist damıit durch das Irıdentinum auıch dıe persönlıche Heıils-
gewıßheıt, welche siıch nıcht als sicheren Besıtz menschlicher Bemächtigung, SO1I1-

ern als echte Gewißheit vertrauender Hıngabe versteht, w1e ' IThomas S1€ 1
Horizont der Hoffnungsgew1ißheit herausgestellt hat, verworten” I)as wıird 1114l

icht können. Doch bleibt diıese Dımension Glaubenslebens durch
dıe einseltige Stoßrıchtung der genannten Kapıtel verdeckt Man mußÖßte jene A
schnitte gleichsam VO  - hınten ach lesen, annn würde diese Seite heraus-
LTetfen Gerade weıl UNSCTC Schwachheit oftensichtlıch 1st, sollen WIr weder 1in fal-
scher securıtas durch einen leeren und unfrommen Vertrauensglauben 802)
den gebotenen Kampf dıe Sunde überflegen, och sollten WI1r in dunkler
desperat1io auf uUuNseTe Ohnmacht farren un: hierdurch un$s VO  - der eigenen Äut-
losigkeıit überwältigen lassen, sondern WIr dürfen un: sollen UuNseTE Schwachheit
hineinbergen 1in (Giottes Gnadenwirken unls un: Giottes Ireue ber uns. Das
Irıdentinum hat, geleıtet durch dıe augustinısch-thomistische Hoffnungs- un
Liebesbewegung auf (Gsott qals das höchste 1el uNseT€ES Strebens hın, diese Ver-
pflıchtung, w enl auch LLUT In einem Nebensatz, ausgesprochen: » Alle collen ihre
feste Hoffnung Sanz un Sal auf Gottes setzen. «®

Reibt siıch dieser 1NWEeIS mıiıt den Verwerfungen der Canones und 16
) 826), verstärkt sıch diese pannung noch 1m Hınblick auf unsere GewißBß-
heıt, schon jetzt 1m Stande der na se1IN. Hıer bereiten uns VOI allem dıe
Canones un Not 523 624) Zu iıhnen schreibt Peter Brunner: » Gewiß
1St ıcht dıe Sicherheit des Glaubens der Grund, der bewiırkt, dafß der Mensch VO  —

seinen Sunden befreit un: gerechtfertigt wIird. ber w1e€e sollte der wiıirklıch g-
rechtfertigt se1n, der ıcht glaubt, daß tatsächliıch gerechtfertigt 1st ” Wer ıcht
glaubt, se1 gerechtfertigt, obwohl Gott durch se1n Wort un Sakrament ıhm

8 6 Zur Frage der Verifizierung miıt Hılfe dieser unterschiedlichen Weısen des Erkennens siehe
Paul 'Tillich: Systematische T’heologie. E I21-127.

87 Dies hat Stephanus Pfürtner, aaU, 125 fi’ gut herausgearbeitet.
88 806 Yı tamets1ı 1n De1i qux1ilıo firmıssımam SPCIN collocare debent.«
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ZUSagtT, se1 CS, straft der ıcht Gott Lügen? «” Ireten WIr existentiell 1in den
Glaubensvollzug ein, mussen WI1r fragen: Wıe lassen siıch diese beiden Canones
13 un!: 14  90 vereinen miıt em Verbot 802), (sottes Barmherzigkeıit, Chriıstı
Verdienst, der Wırkkraft der Sakramente un se1nes zusagenden Wortes,
wuürden WIr hinzufügen zweıteln? Immer wıeder strandet der Versuch,
die Aussagen des trıdentinıschen Rechtfertigungsdekretes iıcht VO  — außen her
schematisieren, sondern VO innen her lebendig nachzuvollziehen, diesem
Punkte: In den Kapıteln 1st dıe reformatorische Schau latent gegenwärt1g; 1in den
Canones bleibt sS1€e verdeckt, weıl INan 1n ihnen ficht das Zerrbild der
Absolutsetzung eines als Teilfunktion unserer menschlichen Existenz gedeuteten
Glaubens.*

Die gegenwärtige evangelısche Theologie hat das reformatorische Eintreten
1in den Glaubensvollzug zume1st aufgenommen, doch begegnet be1 ihr eine analoge
Getahr w1e 1m Irıdentinum, NUur 1in der Dımension der Innenschau personaler
Bezüge. Auch in der modernen evangelıschen T’heologie WI1Ird der Glaube zume1st
wieder interpretiert als ein Existential UNSCICS Menschseins. Dabe1 beobachten
WIr eine zwıetfache Verengung, Der Glaube wırd herausgelöst AUS (sottes Wır-
ken un 1ın uns durch se1n Wort un Sakrament un wiırd zugleıch reduzilert
auft die tathafte Entscheidung uU1llS5SeIcs geist1g-personalen Se1Ins. Das Kerygma, dıe
trohe Botschaft VO Christusheıl, erscheıint weıthın 11Ur als Anstoß, welcher dıe
existential analysierende Bewegung des Glaubens hervorruft. Diese Entwick-
lung ist sıcher bereıts 1m reformatorischen Glaubensverständnis angelegt. S1e
wırd jedoch VO  . Luther bewußt durchkreuzt in dessen Gedanken ZUr Kınder-
taute un: ZU Kınderglauben.”

89 Peter Brunner, 1nN: Pro verıtate, 8 1
523 qu1s dixerıt OMnı hominiı ad rem1issionem PeCCatorum assequendam necessarıum

CS5C, credat absque ulla haesıtatione proprıae infirmitatis indispositionis, peccata
S1D1 S65C remi1ssa: S.«

524 »51 qu1s dixerit, nemıinem veTrTC SSC lustificatum, MED  N1S1 quı credıit CSSC justificatum,
hac cola fide absolutionem iustificationem perficl: S «

Im Hıinblick auf dıese Spannung gewınnt die Frage eın starkes Gewicht, ob 111a die offene
Darstellung der Gapıtula VO  > den verzerrenden anones her interpretieren muß, der
gekehrt; hierzu vergleıiche Hubert Jediın Geschichte des Konzials VO:  S Irıent. Die
"Iriıenter Tagungsperiode 545/47. Freiburg 1095 7, 263

02 Siehe Luthers Deutung des Kınderglaubens VOTL allem arl Brinkel: Die Lehre Luthers UO  N
der fides infantıum heı der Kindertaufe, 1958; Peter Brunner: Taufe un Glaube Kinder-
taufe un Kinderglaube. In Pro eccles1a, 165
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Auf der einen Seıite ordert der Reformator auch für dıe kleinen Kınder einen

eigenen Glauben; ein jeder Mensch steht un fällt mı1t ıhm VOTL Gott, auch der
Saäuglıng. » Fremder Glaube hılft nıchts. Und wenn Zz7wel Christenheıiten dabe1-
stünden, gälten s1e nıchts. « Es MuUu ein jeder eigenen Glauben haben un! csel-
ber fre1i werden VO ode un selber das Leben erlangen (WA 5y 7099 f Nach
Luthers Taufformular bekennen die Paten denjenıgen Glauben, welchen (Gott
F gesegneten Empfang der 'Iautfe den Säuglingen schenkt.

Auf der anderen Se1ite versteht Luther den Glauben nıcht ausschließlich 1n
der Dimension eines personhaft-willentlichen Entscheidungsaktes. Der Glaube
greift tiefer als geisthaft-bewußtes en Er entspringt 1m tiefsten ıcht
einer personalen Entscheidung des Menschen, sondern dem worthaft-leiblichen
Handeln des dreieinıgen (sottes.

Für den Reformator handelt 6S sich hiıerbei eine eigenartıge Korrespondenz
zwischen dem Glauben un: der Urversklavung des Menschen. IDIie Sunde greift
tiefer als uUunseTE willentlich-bejahten Entscheidungen. Wır sind 1n uUunNnseTeErI Ge-
Durt, Ja bere1its ın der Empfängnis hineingestohen 1n diese VO  - dam her uns

überkommene Urentscheidung des Menschengeschlechtes.” Von 115

LCHI rsprung her sind WIr hineingebannt 1n (Gottes Fluch ber dıe Sunde IDiese
Urversklavung prag das Herzzentrum HNSCICI personalen Existenz: »Ich, ich, iıch
bın in Sunden empfangen« (WA 26, S5395 un: dennoch 1st jenes Hineingebannt-
se1n 1n dıe Sunde ein uns erbartıg überkommenes Geschick. Luther un mit iıhm
dıie Konkordienformel nejgen dem 'Iraduzı1anısmus AL  94 (3Ott wirkt nach ihnen

gleichsam 1m Multterleibe aus dem verderbten Samen einen gezeichneten Leib
un eine gezeichnete Seele Exegetisch gesehen, gilt CS 1er dıe pannung ZW1-
schen Psalm 5 Vers un urchzuhalten: »An dır alleın habe ich gesündiıgt
Sıehe, 1in Schuld bın ich geboren un meıline Multter hat mıch 1n Sunden empfan-

Luther hat jene fast übermenschliche Spannweıte zwischen der allen Men-
schen gemeınsamen, fast erbmäßıg übertragenen Versklavung un der persönlich-
sten Entscheidung jedes Einzelnen hineingebannt in das berühmte Diktum: » Die
Erbsund, oder Natursund, oder Personsund, dıe rechte Häubtsund« (WA 1,

508; 5
Wıe dıe Urversklavung tiefer greift als unseTrTe willentlichen un bewußt vollzo-

Entscheidungen, 1st für Luther auch die abe des Glaubens un des (Ge1-

93 IL, 381 » Ex 1Dsa Conceptione, natıviıtate 1n coniecti 1n ECCALUM ;
IL, 380 »Antequam nasCımur, homıines, PECCAaLOTES. «

Siehe hlıerzu VOL allem IL, 341, 31/32 und E L  ®
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STES umgreifender als bewufßtes un: wiıllentliches Ja Christus. »Ich weiß,
WenNnn iıch auch gleich schlafe, daß ich im Glauben bın un: bın umbfangen VO

Christo, der miıch herzet un berufet ZU Himmelreich. Denn der Glaube 1St in
des Schlafenden Herzen, auch WCNnNn gleich stirbet« (WA 475 33 Der (Grenz-
fall des Kınderglaubens erschließt unls eiıne »überaus trostreiche Eıinsıicht in dıe
pneumatısche Ganzheit des geistgewirkten Glaubens«, preıist dessen »SsIES-
reiche Überlegenheit ber alle Bewußtseinslagen unNseTES menschlichen Geistes«.”
Die personal-entscheidungshafte w1e die leibhaft-umschließende Seite des Ta
ens trıtt pragnant heraus 1n den einleitenden un abschließenden Worten LU
thers Bekenntnis VO  = 28 50 111 ich mı1ıt dieser Schrift fur Gott und aller Welt
meınen Glauben VO  ' Stück Stück bekennen, darauf iıch gedenke bleiben bıs
in den Jod, drynnen (des mMI1r Gott helfe) Von diıeser Welt scheiden un fur
uUuNserTrs Herrn Jesu Christ1ı Rıchtstuhl kommen« (WA 26, 499) » Das ist meın
Glaube, enn also gläuben alle rechte Chrıisten, un!: also lehret ulls dıe heiliıge
Schrift Des bitte iıch alle frumme Herzen, wollten MIr Zeugen se1n un fur
mich bıtten, dafß iıch in solchem Glauben feste muge bestehen un meın nde be-
schließen. Denn (da (3Ott fur se1) ob iıch aUus Anfechtung un Iodes Nöten
anders wuürde soll CS doch nıchts se1in un 111 hıe miıt oftentlich beken-
net haben, dafß unrecht und VO Teutel eingegeben se1 Dazu helfe MIr meın
Herr un: Heıland Jesus Chrıistus, gebenedeıet 1n Ewigkeıt. AÄAmen« (WA 26, 509)

Der Glaube 1st jer einerse1ts das SOTSSam bedachte, bewußt verantwortete, in
klaren Worten umschriebene Bekenntnis eines Eınzelnen w1e einer Gemeinschaft
un:! 1st doch andrerseıts die Gotteskraft, in welcher WIr leben un sterhben dürfen,
der raumartige Ort, welchem uns alleın (Gottes N9: hält, das umhüllende
un! bergende Gnadenmuttel, welches uns 1Ns Eschaton hindurchträgt.

An dieser Stelle wiırd dıe Nähe un zugleich die Ferne AA trıdentinıschen
Gnadenbegriff oftenbar. Was Luther 1er der Chifftre des Glaubens faßt,
das wırd 1m 16 Kapıtel des Rechtfertigungsdekretes 8009) dem augustl-
niıschen Bılde der Hauptesgnade Christi angesprochen. » Christus Jesus selbst äßt
in dıe Gerechtfertigten seline raft einströmen, als Haupt 1n dıe Glieder (Epheser
4, 15) un als Weınstock 1n dıe Rebzweige (Johannes I5, 5) Diese raft geht

ıhren Werken VOTraus, begleitet S1e un folgt ıhnen nach, un ohne s1e ONN-
ten s1e 1n keiner Weiıise Gott genehm und verdienstlich sein. «?® In diesen Bıldern
05 Peter Brunner, 1: Pro eccles1a, 181.
96 809 »Cum en1m ille 1pse Christus Iesus tanquam 1n membra (Epheser 4, e‚ et

Canquam vVIit1Ss 1n palmıiıtes (Johannes 15, 5) 1DSOS i1ustificatos lugiter virtutem influat, quaC®
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hat die katholische Schau des Corpus Christ1 myst1cum ihren lebendigen Aus-
druck9ach den modernen katholischen Theologen wurde hierdurch
»dıe tiefste posıtıve AÄAntwort« gefunden, »dıe auf Luthers Reformation über-
haupt gegeben werden kann«.?‘ Serıpando hatte die personhafte Seıite dieses Ver-
hältnisses noch cschärfer herausstreichen wollen durch den 1nwe1ls auf Chrıstus
a1S den ewıigen Hohenpriester, ” wodurch siıch dıe Nähe Z7ARER reformatorischen
Sıcht och vergrößert haben wurde. Die Grenzscheide wırd dadurch markıert,
dafß InNnan Jjene uns VO (Gott der Verdienste Chriıstı wiıllen eingegossene (snade
als ein uns innerlich Anhaftendes deutet 809.821), jenes Anhaftende jedoch
iıcht aUus einer personalen Innenschau heraus versteht.

Auch Luther drängt hınaus ber eın bloßes propter Christum PCI fidem; 1m
Glauben werden WIr bIs 1Ns Leiblich-Raumhafte hıneıin umschlossen un: gehalten
VO dreieinigen Gott Doch häalt uns 1im Glauben der Herr in hoheitlicher Person-
haftıgkeit; das zeigt siıch wıeder darın, daß WTr uns nıcht selber festhalten können
1n unNnserem eigenen Glauben, sondern VO Herrn gehalten werden ber dem
Abgrund des Irrglaubens un! der satanıschen Verführung, des Selbstvertrauens
un der Verzweıiflung.

Im triıdentiniıschen Rechtfertigungsdekret kommt der eschatologische Ausblick
des 16 Kapıtels diesem Verständnis nahe, angesichts des 1NSs Verborgene hın-
einleuchtenden Gottesgerichtes (1 Korinther 4, 5) VOTL dem Selbstruhm gewarnt
wird (1 Korinther 13 51); Korinther I E 7) 810) Iiese personhafte Sıcht
des Glaubens wiıird jedoch nıcht 1Ns Bewußtsein gehoben, spıtzt doch das objek-
tivierende Denken des Dekretes die Wırkung der Sakramente auf eine verding-
iıchende Gnadeninfusion und des Wortes auf eine Erkenntnismitteilung SO 1St
1im un: Kapıtel das Aufbrechen des Glaubens ufe Chriıstı ZW 3ar erwähnt

797 7098), aber dıe » Fülle dessen, W 4S 1m Neuen lestament ber dıe Predigt
des Evangelıums als Gnadenmiuttel gesagt wird«, ist keineswegs iın das Dekret
eingegangen.””

Eıne analoge Reduktion beobachten WIr jedoch auch 1m modernén evangelı-
schen Verständnis des Wortes. SO hebt etwa arl Barth in Calvins Nachfolge dıe

virtus bona D' SCIMPCTI antecedit, comıtatur Pt subsequitur, et sSine Qua nullo
Deo gratia et meritor1ia pOssSeNt „ <

07 Walter Lipgens: Kardinal JFohannes Gropper und die Anfänge der hkatholischen Reform In
Deutschland. Münster 1051, 107

98 Siehe hierzu Va 667 und E duard Stakemeier: Glaube UN Rechtfertigung, B7
Hierauf macht Peter Brunner echt aufmerksam, in Pro verıtate, 75
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»kognitive Rıchtung« des Taufgeschehens eine kausatıve oder generatıve
Wırkung der Taufe ab 100 Das Wort hat 1n der Moderne weıthın dıe Dimension
der Macht eingebüßt, welche 1in Luthers 'Taufbüchlein durch das Beibehalten des
Exorzismus bekundet wird.101 In seinen Überlegungen ZUrr Wirksamkeit des Wor-
tes ın den Sakramenten hat der Reformator gerade diese alle bloße Miıtteilung
übergreifende Gotteskraft des Wortes hervorgehoben. Der Herr, welcher in den
Sakramenten uns handelt, 1St »derselbe, w1e€e der, der das All durch sein A
machtswort tragt, der Sturm un Wellen gebietet, Dämonen verJagt, dessen Wort
denen, dıe eın Gehör haben, das Gehör schafft, Ja, dessen Wort dıe 'I1oten A4US

dem ode 1Ns Leben ruft«.10
So 1st für den Reformator das Wort gleichsam aufgeladen miı1t sakramentaler

Mächtigkeıit, un: zugleıch werden dıe Sakramente verstanden als eıbhafte egeg-
nungsgestalten des Wortes. Das Abendmahl 1st ıhm » SUIMNINa er compendium
E,vangelıu« (WA 6, 52 53 7A0 1in den Stiftungs- un: Spendeworten greift der Herr
das gesamte Heıilsgeschehen, se1n Leıiden un: Sterben w1e se1ine Auferweckung,
9 CS uns 1n seinem eigenen Opfer- un Auferstehungsleıbe tathaft
zuzuelgnen. Zugleich tragen alle Periıkopen der Evangelıen sakramentalen C:ha=
rakter, siınd S1e doch »heılige Zeıchen, durch die Gott 1ın den Gläubigen bewirkt,;
W as jene Geschichten bezeichnen« (WA Y, 440) Das Wort gewıinnt eine sakra-
mentale Dımension un: das Sakrament eine wortertüllte Gestalt; alles drängt hın
auft die worthafte Übereignung der Sündenvergebung und auf dıe e1ıbhafte Hın-
einnahme in Chrıist1 Gnadenherrschaft (AS IV)

Damıt gewıinnt für dıe Reformatoren dıe geschichtliche Seite des Christuszeug-
n1sses w1e€e UuUNseTECS Glaubens eine emıinente Bedeutung. In den Sakramenten lenkt
die krıitische Rückfrage nach dem geschıichtlichen Grund UNseTITer Gewißheit den
Blick auf dıe Stiıftungsworte Christı. Diese Worte werden sowohl als kiırch-
lıches Handeln fundierende Stiftung als auch als die verheißene Gnadengegen-
wart kundmachender un schenkender Vollzug In 'Taufe, Abendmahl
und Absolution stehen WIr iıcht alleın 1ın einem irgendwıe gearteten Zusam-
menhang mit Jesus VO Nazareth, welcher seinen Jüngern wandelte un
ıhnen nach seiner Auferstehung erschien. Wır berufen uns iıcht alleın auf dıe
raft des in seinem Namen gesprochenen Gebetes Wır glauben uns auf eine
echte Institutio Christ1 durch eın verbum berufen können. Dabe1
1OÖ arl Barth Die hırchliche Lehre ÜO  S der Taufe, besonders I
10  d Taufbüchlein, » Fahr dU>S, Du unreiner Geist, und g1ib Raum dem heiligen (Gelist.«
10© Peter Brunner, 1N: Pro eccles1a, 175
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kommt 6S Luther icht auf eine historisch-punktuelle Fixierung des Stiftungsvor-
SalscC>S d ä0t doch etwa be1 der laufe eine Erstreckung Jenes stiftenden Han-
delns VO  = der 'laufe Jesu durch Johannes den 'Iäuter ber Kreuz und Auferste-
hung bis hın ZU 'Iaufbefehl des Auferstandenen gelten; ohl aber rıngt
dıe Glaubensgewißheit, daß kırchliches Handeln ıcht alleın in der PANCU-
matıschen Spontaneıtät der Urgemeıinde gründet, sondern auf eine wort-tathafte
Institutio Chrıst1 selber zurückgeht. Luthers Drängen auf geistliche Gewißheit
bırgt dıe moderne hıstorisch-kritische Fragestellung 1n sıch, welche unls 11
wärtig solche Nöte bereitet 1m Hınblick auf dıe 'Ihese VO  - Arnoldshain. Ist
doch rechte Glaubensgewißheit iıcht abzulösen VO iıhrem Haftpunkt 1n der (5@e-
schıichte, wen1g, w1e sıch dıe Gew1ßheıt, daß meı1ne Eltern wirkliıch meılne
Eltern sınd, ablösen aäßt VO  — schr konkreten Vorgängen 1n Raum un Zeıt

Wıe sechr den Reformatoren diıesem Charakter einer greifbaren ordinatıo
dıyına lag, können WIr daraus entnehmen, dafß S1€e jene Überlegungen auch auf
Gottes weltliches Regiment ausgedehnt haben Auch 1er begnügen S1€e sıch iıcht
miıt dem geschichtlich-soziologisch Überkommenen, sondern fragen nach in der
Schrift überlieferten eindeutigen Mandaten Gottes. Hıerdurch trıtt dıe Frage
ach der Gewißheit uUuNseTrTESs Handelns VOTLT Giott 1n eın überscharfes Licht Im
geistliıchen w1e 1 weltlichen Regiment Gottes gewınnen WITr nach den Reforma-

erst Oort eine letzte Gewißheit, welche 1n der Anfechtung un: VOTL Christ1
Rıchterstuhl ıcht zuschanden wird, WIr uns auf eine 1n der Oorm eines Man-
dates ETISANSCHNC Anordnung (sottes stutzen können.

Diese Überlegungen ern für dıe Reformatoren jene VO  $ uns e1InN-
erhobene doppelte Gewißheiıt. Unter dıe hohe Gewißheit des Glaubens:

Ich bın allein durch Christ1 allgenugsames Opfer! schiebt sıch die (Gewıi6ß
eıit der Werke: (sOtt hat mich diesen bestimmten Ort gestellt, un iıch bın dem-
Jjenıgen, W das mMIr 1er VOT dıie Füße legte, ıcht ausgewı1chen!!*® Diese zwıiefache
Gewißheit des Deo un des Crga Deum, jene grundlegende Untersche1-
dung der reformatorischen Rechtfertigungslehre, fehlt sowochl 1m Irıdentinum
als auch 1n der Ausarbeitung der ITheologischen Kommissıion des Lutherischen
Weltbundes FU Rechtfertigung. Im Irıdentinum bleibt dıe personale Erfahrung
sowohl des Rechtens VOT (sott mM1t den Wıiıdersachern als auch des Sıch-Hinein-
bergens 1n das Christusopfer noch eingefangen 1n das Sanz VO  } der Christusgnade
umschlossene un gehaltene Streben des Menschen. In der lutherischen Ausarbe1i-
103 2 163 y} M quod PTrac manıbus est et tuae VOCat1ON1S«; {n 153 » Fac ODUS

tuum INanNne e[ua vocatione, iıllam fideliter
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tung AT Rechtfertigung schlägt das Sola fide jegliche Werkgerechtigkeıt nıeder;
Gottes Freude ber das 1m Glauben Gewirkte wırd iıcht bezeugt.

In diesem modernen Dokument wırd miıt eliner hıs den Zynısmus streifen-
den Härte der vordergründige Moralısmus amerikanıschen Luthertums befehdet,

entsteht der Kındruck, als wolle SO allein ber dem Irummertfeld der ZCI-

schlagenen menschlichen kKıgengerechtigkeiten herrschen. In dıe reformatorische
Botschaft 1st Kıerkegaards zynıscher Nıhilismus eingedrungen und hat das freu-
dıge Ja Z Lohn der Werke erstummen lassen. Der Glaube reckt sıch

als das »yeINZIgE Werk, das Giott gefällt« (Nr. 62) Wo die Aussage alleın
stehen blıebe, da verkürzte S1Ee 1n unguter Weıise das reformatorische Bekenntnis
und wuürde dem bıblischen Zeugnis ıcht gerecht.

(Giott nımmt iın Christus ıcht allein uNseTren Glauben d sondern dıe gesamte
Person miıt allen im Glauben gewıirkten Werken. Deshalb muüßte 1m (Gieiste der
Reformation bezeugt werden: Der Glaube 1St das einz1ge gottgewirkte Werk«,
1n welchem uNnseTrTe Person mıiıt ihrem Leiden un Wiırken Christ1
wıllen Gott gefällt. SO oıbt ein weiıterer Satz, welcher als moralıstisches Zerrbild
rechten Glaubens gebrandmarkt werden soll, einen Sınn, WenNnn Ian ih 1m
Lichte VO  ; VI un: liest. Jener Satz lautet: » Eın Mensch mıiıt gesundem
Menschenverstand weıß, dafß Gott Werken seine Freude hat: un:! trach-
tet darum, sS1e recht zahlreıch vollbringen« (NT 58) Dieser Satz muüßte in sSe1-
HET reformatorischen Fassung etwa lauten: kın Christ weiß aus der Schrift, daß
Giott Werken seine Freude hat un fleht die Gnade, ständıg in ihnen

wandeln, ıcht damıt sıch selber und seIn eigenes Seelenheil be1 (Gott
suchen, sondern teılzugewınnen den Irıumphen Christi wıder den Satan
un (Gott den drejeinıgen Herrn verherrlichen. Wo das Kıerkegaardsche lau-
bensparadox (vgl Nr 58) diıesen eschatologischen Sınn der Werke zerstoren
wollte, muüßte CS als äresie zurückgewiesen werden. Die abschließenden Andeu-
tungen jener Ausarbeitung ber die Rechtfertigung, welche auf Leben 1m

Gehorsam hinweisen (bes Nr 84.93), lassen hoften, dafß dıe Verfasser dem
schleichenden Nıhılismus der Moderne nıcht restlos erlegen Ssind. Jedoch findet
siıch 1n der Arbeit keine einzige Stelle, welcher diese moderne Ver-
fälschung der reformatorischen Botschaft durchreflektiert und eindeutig zurück-
gewı1esen wird. Das aber ware die vordringlichste Aufgabe be1 einer Erneuerung
des reformatorischen Zeugnisses ach vierhundert Jahren DEWESECN.

Das Irıdentinum hat ebenfalls dıe Unterscheidung zwıschen dem Deo
un dem CIga Deum ıcht klar vollzogen. Unser Mıiıtwirken wırd ZW AAar 1m Hın-

119



blick auf dıe Heilsgewißheit abgehoben VO (sottes Gnadenwirken, 1m Iun des
Menschen selber wırd Jene pannung jedoch nıcht durchreflektiert. Man r_
scheidet iıcht zwıschen demjen1ıgen, W as AUuS$ dem Geist (sottes kommt, W as
A{}  3 uns als eın geschenkhaftes Gelingen erfahren wird, un em Wıder-
streıten des alten I welches iıcht alleın als Schwäche erlıtten, sondern als
verantwortende Schuld VOL Gsot£ WwIrd. Ansätze einer derartıgen Un-
terscheidung finden sich 1n der Konkupiszenzlehre be1 Augustin und Ihomas;”
Seripando hat S1e angedeutet, ohne s1e voll durchdringen können. Im echt-
fertigungsdekret klıngen S1e 1n jener Wendung, dafß dıie Gerechtfertigten nm
ıhren 1ın CIOtt vollbrachten Werken dem esetze enuggetkan hätten »ENTSPIE
chend dem Zustand dieses Lebens«.!°® Die Tietendimension 1mM Gerichte Gottes,
welche 1n der retormatorischen Unterscheidung zwıschen den y»ıudıcıa De1« un!:
den »ı1udicıa homınum « ,'° zwıschen dem » forum theologicum« un dem » forum
politicum«**” herausgehoben wırd, Dlıtzt auf 1n folgender Wendung: » Kein Men-
schenleben wırd geprüft un: gerichtet VOTLT menschlichem Gericht, sondern VOTL
Gottes Gericht, der hineinleuchtet in verborgene Dunkelheit un: offenbar macht
dıe Gedanken des Herzens« 10) Doch zerschlägt dıiese Eıinsıiıcht ıcht das Ver-
trauen auf das eigene Iun, auf uUuNseTE Verdienste auch angesichts der verzehren-
den Euferheiligkeit des Herrn. Die Ursünde der Selbstsucht un des Selbstver-
Trauens wırd ıcht 1Ns Licht veran  rteter Erkenntnis SCZOBECN 8304

Unter der ecke scholastisıerender Objektivierungen garte csS schr ohl auch
auf dem Irıdentinum. Vor allem dıe Augustinereremiten Serıpando drangen
darauf, dafß jene doppelte Kınsıcht, welche iINan 1n der apokalyptıschen egen-
stromung den Renaissance-Optimismus 1n Italıen wıedergewonnen hatte,*®®
iıcht erneut preisgegeben wurde, einmal die dunkle Erfahrung, daß Rıngen
mıt den Begierden bıs 1n den Iod währt, Z andern dıe trostreiche Gewißheıt,
10. Diese Eıinsichten Augustins un Thomas’, welche die trıdentinische Schau überschreıten un!

Luther hinüberweisen, sind besprochen hbe1 Eduard takemeier: Der Kampf Augustin
auf dem Tridentinum, 79 107

105 809 PD. hu1lus vitae taftu«.
10 {} 16 » Alıa SUnNnft iudic1ia de1, lıa hominum.« I, 20 » Duplex 1ın scr1pturi1s

traditur lustificatio, altera fide1 Deo, altera OPCIUMM mundo.«
107 I’ 230 »Duplex est nım forum, polıtıcum et theologicum. Ilam Deus longe alıter

iudicat, QUamnı mundus.«
108 Zu diesem Aufbruch 1n Italıen siehe E duard Stakemeier: Der Kampf Augustin, 66 Von

Miıchelangelo sind folgende Zeilen Vıttoria Colonna überliefert, nach welchen ihn die
Frage beschäftigt:
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daß WIr in der JIodesstunde alles Schauen auf unNnsere Verdienste fahrenlassen un
uUu1I1s anz 1n dıe Arme Christi hineinbergen dürten. Jener Überschritt VO Ver-
trauen auf Gr Iun Deo Z Sıch-Bergen 1ns allgenugsame Christus-
opfer CIrga Deum ist klarsten fixiert durch Gregor VO  s Padua, welcher
)Es sSe1 gew1ıß wahr, daß der Mensch durch seine übernatürlichen Verdienste den
Hımmel wahrhaft als Lohn seiner Werke verdiene«, fortzufahren: » Aber
nıemand werde diesen Satz auf sıch anzuwenden9 Ich bın
jener Gerechte; also wırd mMIr der Hımmel VO Rechts geschuldet. «*°® Ver-
zweiıfelt hat Seripando darum9daß jenes totale Sich-Bergen in das Le1i-
densverdienst Christi angesıichts des ewıgen Rıchters in das Dekret aufgenommenwerde.  110 Bekommt man das personhafte Sıch-Anklammern das Wort der Z
Sagc der Sündenvergebung 1n Christus nıcht in den Blick, verbleibt INnan 1im Bıld-
horizont einer sakramentalen Gnadeninfusion, muß dieses Anlıegen gefaßtwerden als eine eschatologische Zuwendung der Gerechtigkeit Christi. Dies
schien jedoch der bereits erlangten Gerechtigkeit Abbruch fu  ] Wıe sollte c5
zudem geschehen un durch welchen Vorgang?

Eis 1sSt den Augustinern auf dem Konzıil i1cht gelungen, den personhaften Cha-
rakter unNnseres Glaubenslebens VOTL Gott VO innen heraus durchdringen. Die
objektivierende Schau der Scholastik erschien als In sıch geschlossen un: sinnvoll.
» Alle Arten VO  —3 Mängeln den Werken der Gerechten treten hinter der
entscheidenden Jatsache zurück, daß der Besıitz der heiliıgmachenden Gnade ein
Anrecht im Sinne auf den Lohn des Hımmels o1bt. Die schwere Sunde 1st
mıt der heiliıgmachenden Gnade unvereinbar, aßlıche Suüunden un zeıtliıche SUun-
denstrafen mussen 1m Fegfeuer abgebüßt werden. «11 Das erscheint als ein ın
sıch geschlossenes un schlüssiges 5System.  112 Seripandos Anlıegen konnte NUur 1m

»Ob die gering're Gnade einstmals finden,
Die demutsvoll sich nah’n mit ausend Sünden;
Als die, die stolz auf das, W dSs s1e an,
Im Überfluß der guten Werke nah'’n>?«

(Die Übersetzung nach Herman Grimm: Das Leben Michelangelos. Aufl., Z y 302 ):
1009 e 550, fi’ nach Eduard Stakemeier: Der Kampf U Augustin, 203
BA V, 670, »51 licet mıh1 de perfectione lustitiae OPCITUmM INCOTUM dubitare, Cur 1O:  a}lLicebit ad Dei misericordiam recurrere”»?« Zu diesem Kampf Seripandos sıehe bes HannsRückert: Die Rechtfertigungslehre auf dem I'rıdentinischen Konzil. Bonn 1025, 253); HubertJedin Geschichte des Konzils VUON Irient, d 214 241
II Eduard Stakemeier: Glaube un Rechtfertigung, 151
U: In dıesem Sinne hat VOLT allem der Jesuit Lainez verteidigt, vgl V) 614 fl’ Rückert,aaQ, 250 f’ Jedin, Z y 51
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Bılde der VO Christushaupt 1n dıe Glıeder des Leibes fortwährend einfließenden
Ginadenströme aufgenommen werden. SO bleibt das Gericht ber dıe 'laten eIN-
geschlossen 1n dıe alles durchpulsende Christusgnade; das Vertrauen auf
'Iun trıtt nicht personal das Sıch-Hineinbergen 1n dıe Arme des ewıgen
Hohenpriesters. Das Zerbrechen der Gesetzesordnung VO Lohn un Strafe
Evangelıum wırd ıcht 1n etzter eschatologischer Mächtigkeıt erfahren un
bezeugt

Dieses eschatologische Zerschellen der Gesetzesordnung Evangelıum hat
Luther scharf durchreflektiert. Es hat gleichsam eine anthropologisch-existen-
tielle un eine nomologisch-christologische Seıte, welche sıch sachnotwendig 1N-
einanderfügen. Den ex1istentiellen ezug hat der Reformator in der Schrift>
Latomus durchdacht (WA S, 79 Ahnlich w1e Gregor VO Padua zeıgt die
Veränderung auf, welche eın theologischer Satz durch das Eintreten der Person
1n seinen Inhalt erfährt. Luther meınt, bestehe eın tiefer Unterschied zwıschen
der abstrakt-exegetischen Aussage: Nach der Schrift wıird Gott uns richten nach

Werken un dıe Verdienste belohnen! un dem existentıiellen Hıntreten
VOTLT den ewı1gen Rıchter mi1it unseTer Gesetzesgerechtigkeıt. Wer werde B

siıch Giott nahen und sprechen: »S1ehe, Herr Gott, 1es gute Werk habe ich
mıt Hılte deiner Gnade; 6S 1st darın eın Fehl der irgendeine Sünde, be-

darf auch ıcht deines verzeiıhenden Erbarmens, bıtte deshalb auch iıcht darum,
sondern will, daß du 6S richtest nach deinem wahrhaftigen un gestrengen (Ge-
richt« (WA S, 79) Im allgemeınen sagt Luther mi1t den anderen Reformatoren:
In der SaAaNZCH Welt, iıcht einmal in der Christenheit g1ibt CS eın Werk, W aSs ohne
Süunde 1st, aUS$gSCNOMM Jesu Leben un Sterben.!® An einıgen Stellen geht
jedoch auch hıerüber hinaus un aßt dıe gesamte Gesetzesordnung Jesu Kreuz
scheitern. Selbst dort, eın Mensch durch Beıistand des elstes das Gesetz rest-
los erfüllte, mudlhte noch mıiıt Lukas 17) sprechen: Ich bın ein unnutzer
Knecht und habe 1Ur W as MIr aufgetragen war.  114 Selbst derjenige, welcher
siıch mit dem Apostel keiner Sunde bewußt ware (1 Korinther 4y AJ mußte sich
1ın das allumspannende Christusopfer hineinbergen.

Die nomologisch-christologische Seite des Vorganges erläutert Luther, indem
den nominalistischen Gedanken der acceptatio dıyına aufgreift un: VO  - hrı1-

SFEUS her NeCu fullt Bereits in der vorbereitenden Niederschrift ZUT Heıdelberger
113 I’ ET 56 »Scilicet nullum fuisse, CS5SC, fore exemplum legıs impletae 1n ullo

ITum,u 1n tota Ecclesia sancta Catholica.«
Sıehe hierzu besonders lischrede Nr 85, 1, 32
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Dısputation formuliert CGiott akzeptiert se1ine 1n Chrıistus uns zugewandte
Barmherzigkeıt 1in UuUuNseTrenN Werken.! Der Weg des (Gesetzes ist iıcht allein
der Sunde des Menschen gescheitert. Letztlich un eigentliıch ist zerschellt
Opfer Christ1. Chrıistus 1st VOTLT allem darın das nde des (Gresetzes, daß Gott se1n
Opfer annahm. » Zwischen Gott un dem Menschen soll nach (sottes Wıllen

keinen Umständen dıe Gesetzesordnung, sondern allein die Ginadenord-
NUNgS gelten. «* Eun jeglicher Versuch, dıe Gesetzesordnung VO Leıstung un
Verdienst durch das Christusopfer hindurch festhalten wollen, ware zutlefst
eine Verleugnung der Annahme des Christusopfers durch den himmlischen Vater.
Immer wıieder spıtzt Luther dıe Überlegung auf diese Ursünde aller Sünden;
WIr welsen gerade den C zotf zurück, welcher siıch uns in Chrıistus bedingungslos
zuwendet. 11

Dadurch, daß all Iun un Lassen Crga Deum gebeugt wird das
Chrıistusopfer, verliert s aber iıcht seline Relevanz Deo, c5 gewıinnt sS1e
vielmehr. Wer hıneingerissen wırd in das ursprunghafte Se1in 1in Chrıistus, der
erfährt 1ın unmıttelbarer Klarheit den zentralen Gotteswillen. Er 1st nıcht alleın
frei VO Fluche des Gesetzes, VO Zwang ZUrFr Selbstrechtfertigung, ist ebenso
frei davon, sıch das geschrıebene (Gesetz als eine außere Norm der Regel

118klammern mussen oder (Giottes Gebote in schwärmerischer Hoffart über-
Mıegen.  119 Weder richtet eine eue (sesetzes- und Werkordnung auf noch
schlägt in schwärmerischem Nıhilısmus durch das Sola fide den eschatologi-
schen Sınn des Gehorsams tOt. Er weıiß schr ohl Alles, W as 1n Chrıstus
gewirkt un erlitten iSst, wırd 1m Feuer des Jüngsten Gerichtes iıcht vergehen,
sondern wırd geläutert un entschlackt 1n alle Ewigkeıt leuchten ZUFXF hre des
dreieinıgen (iottes. So gewinnt Leben un!: Sterben im Christusgehorsam
durch das glaubende Sıch-Hineinbergen 1Ns allgenugsame Christusopfer EeTSE seine
tiefste Gewißheit un eschatologische Mächtigkeit Das Zeugnis der Reformation
steht hıerın in der Miıtte zwıischen dem Irıdentinum un der Ausarbeıitung
der Theologischen Kommuission des Lutherischen Weltbundes.

1, 370 N S1C misericordiam SUu am in oper1ıbus NOStr1IS.«
116 Paul Althaus: Golttes Gottheit als Sinn der Rechtfertigungslehre Luthers. LuJ 13 (1931),

1-28
117 I’ 84, » Nullus omnibus hominibus cogitare potuilt mundı CSSC,

Non credere in Christum lesum crucifixum.«
118 Hıerzu siehe Laurı1 Haikola: Usus legis. Upsala 1958, esonders 52
I I Eıne zusammentfassende Betrachtung über das Verhältnis des Christen ZU Gebot gibt Luther

1, 47 E 52-61I
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Unsere Analyse dürfte das reformatorische » Verständnıs des Menschen als
Person Deo« (Wilfried Joest) in seinen Grundzügen sichtbar gemacht
haben Vor allem Luther hat dıe Rechtfertigungsbotschaft gleichsam VO  © innen
her 1m Eıintreten des denkenden Selbst 1n den Glaubens- un Gehorsamsvollzug
bezeugt. Wo 1€es erfolgt, da schlägt weder eine abstrakte Alleinwirksamkeıt (sot-
tes jeglıches Miıtwirken des Menschen nıeder, noch werden 1n einer objektivieren-
den Sıcht Gott und Mensch zusammengespannt wıe 7We1 Pferde, den agen
UunNseTES Heils 1Ns FEschaton hineinzuziehen.

Vielmehr ist 1n einem ersten Gedankenschritt (Gsottes » Alleswirksam-
keit« nımmt uns Menschen hıneıin iın ıhr umspannendes Werk 7/ACEn Erhaltung un!
Errettung der Welt; der ewıige Gott würdiıgt uns, seine Mitarbeıter se1n.

FEın zweıter Erkenntnisschritt zeıgt uns: Das tiefste Geheimnıi1s unseres Chrı1-
stenlebens hebt ort d} WIr erkennen un bekennen, dafß WIr gerade 1 VCOI-

antwortlichen Lauschen auf dıe Botschaft den wahren Glauben das Christus-
heıil nıemals als ein VO  — us aus Lirzwungenes, als eın gnadenhaftes Wıiırken
des Gottesgeıistes 1n unls erfahren. In all uUunNseTECIN Mühen können WI1r uns icht
selber festhalten 1m eigenen Glauben:; (sottes Geilst halt uns ber den Abgründen
des Selbstvertrauens un:! der Selbstverzweıflung, des Wahnglaubens un! des
Gotteshasses. Im Hınblick auf den Nächsten sind WIr (sottes freie Mitarbeıter; 1
Hinblick auf das Erwerben un Bewahren des eigenen Heıls sınd WIr 1in all 1s

dRennen un Laufen auf (sottes Alleinwirksamkeıt geworfen.
In einem drıtten Schritt der Erkenntnis erschließt sıch uns 1m Lichte des YOLL-

gewirkten Heıilsglaubens unseTEC gesamte FExistenz qals gnadenhaft-gehalten durch
Gottes Schöpfergüte. Wır haben unls iıcht celbst geboren un halten Leben
ıcht in der Faust Wır können schöpferisches elıngen, selbstlose Hingabe, reine
Liebe, verstehenden Zusammenklang der Seelen ıcht erzwıingen, muß uns g-
schenkt werden. In all unserfemn Wollen un Streben werden WITr gehalten ber
Abgründen.  121 Dieser weıte Bereich der Schöpfung steht mıiıt den angedeuteten Eir-
ahrungen auch dem Nıchtchristen offen. Jedoch rıngt 1er Vertrauen auf
jene gütıge and se1n dunkles Widerspiel, das idertahrnıs S1INN-

12 Gegen dieses ild Strigels wendet sich die Konkordienformel, IL,
121 Kierkegaard hat w1ıe kaum ein anderer Mensch diese Abgründe gewußt; faßt dıe Auf-

gabe des Menschen 1n dem Gebot, yuber einer Tiefe VO  - T 0]0]0. Klaftern froh
SEIN« (Abschließende unwissenschaftliıche Nachschrift. 'Teıl Ii 13034
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loser Vernichtung, des Rumiertwerdens aller menschlichen Größe In dıesem
Kampfe zerbricht unNns Menschen das Vertrauen auf einen gütıgen (Gsott

In diesen Anfechtungen weIlst uns dıe reformatorische Rechtfertigungsbot-
schaft mi1it etzter Dringlichkeit auf Jesus Christus. Er alleiın 1sSt der rechte » Sple-
ge] des väterlichen Herzens, außer welchem WIr nıchts sehen enn einen ZOI1I-

nıgen un schrecklichen Rıchter« (GK IL, 65) Zugleıich wandelt sıch dıe Gestalt
der Anfechtung. Nıcht dıe Erfahrung, daß alles Lebendige wieder 1Ns Nıchts
rücksinken muß, bereitet den Reformatoren wiırklıch Not, sondern dıe Botschaft,
daß WITr alle mıteinander (Giottes endgültigem Gericht entgegengehen. In diese
eschatologische Spannung zwıischen Gericht un na trAt Luther eın mı1t seiner
vollen Person. Hierdurch wurde dıe katholısche (Gsnaden- un: Verdienstlehre auf-
gebrochen. Das bewufte Eıintreten der Person in den Glaubens- un: Gehorsams-
vollzug wandelte s1e VO  z innen heraus Auf der einen Seite wurde dem Iratho-
lıschen erwels auf unseTeE Werke EerSst 1n Luthers Ja AL persönlıchen Rechten
des Frommen mıt dessen Wıiıdersachern VOTL (Gott (coram Deo) Leben einge-
haucht; auf der anderen Seıite enthüllt der Versuch, das Vertrauen auf UNseTE

Werke auch angesichts der Eıferheiligkeit des Höchsten selber erga eum
durchzuhalten, eine verborgene Hybrıs.

In dieser lebendigen Konfrontation uUuNseTCS Selbstes mı1t dem ewıgen Rıchter
un Erbarmer erschließt sıch die bıis dahın latent gebliebene, 1er un: da aNSC-
klungene l1ıefendimension 1n (jesetz und Evangelıum, in Sunde un Glaube. Auf
der vordergründiıgen Ebene zwischenmenschlicher Gerechtigkeit sıch das
harte Rıngen unnn eın Gewissen fort; das radıkale Doppelgebot vollkom-

(Gsottes- und Nächstenliebe deckt jedoch dıe abgründige Selbstversklavung
auf, welche darunter lauert. Hıer bleibt alleın das gläubige Sıch-Bergen der gan-
zen Person in das VO  3 CZOFF B  IN Opfer Jesu.

Das Autbrechen jener personalen lieten und der miıt ıhm verbundene Eın-
bruch des Gotteshasses 1Ns menschliche Bewußtsein 1st ein Geschick, welches
durch das jahrhundertelange Glaubensringen der Christenheit ZW ar provozıert
wurde, sich jedoch ıcht daraus ableiten aäßt Dieses Geschick können und wollen
WIr ıcht rückgäng1ig machen. Als eine Fügung nehmen WIr 6S AaUus (iottes Hand,
mıt zagendem Erschauern VOTLT dem enthüllten Abgrund der Versklavung, in
dankbarem Ergreıifen der auch hieraus errettenden and Christ1.

kın dreıtaches hat dieses Wıiıderfahrnis mıt sıch gebracht, W 4S bıs heute die
Kontessionen CreNNT, ein personales Aufgreifen un: Überwinden des egozentrIi-
schen Lohnsuchens be1 Gott, eın Heraustreten der personhaften Diımension des
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Wortes A4us der dinglich-gnadenhaften der Sakramente, ein ich-Herauslösen des
hoheitlichen Miıttlers Chrıistus A4U$S der organologischen Gnadenverbindung ZW1-
schen dem Christushaupt und den Gliedern des Leıibes der Kirche.

Die Reformatoren, insbesondere Luther, haben dıe heimliche Egozentrizıtät
der mittelalterlichen Verdienstlehre in aller Schärfe gebrandmarkt; sS1e haben dıe
Eıgensucht 1m treben nach Lohn Hıs 1Ns Eschaton hinein verfolgt. 'läten dıe
Christen das Gute, alleın sich das Himmelreich erwerben, s1e würden VCI-

dammt, suchten 6S1€ be1 Gott doch noch sıch selbst. Die rechten Gotteskinder da-
seien 9anz hineinversenkt in den ıllen ihres himmlischen Vaters. Die

Furcht VOTL Verdammnıis, dıe Hoffnung auf Lohn dürtfe uns dıenen als ein An-
auf dem Wege des Heıls; jedoch mMUuSse beıides immer wıeder dıe

Füße werden, gehöre doch beı1ides noch dem alten Menschen Z welcher
nıcht mıt allen Fasern seiner Eixistenz 1im ersten Gebot ebe Unermüdlıch richtet
Luther jene Alternatıve auft un schärft jenes Entweder-Oder ein; suchen WIr
CsOtt Neın, der suchen WIr auch be1 Gott letztlich u1ls selbst?!** Das "Irıdentinum
weılst diese Alternatıve zurück un ftormulı:ert csechr scharf: »} Wer behauptet, der
Gerechtfertigte sündıge, wWwWenNnnl 1m Hınblick auf den ewıgen Lohn gut handle,
der se1 ausgeschlossen. « 123

Be1 diesem Dilemma ware bedenken, daß einerse1lts erst durch Luthers pCI-
sonhaftes Eintreten in dıe objektivierende scholastische Verdienstlehre deren
Egozentrizıtät verschärft un! dadurch bloßgelegt wiırd, dafß andrerseıts dıe An
thropozentrizıtät der Fragestellung VO den Reformatoren iıcht überwunden,
sondern eher och verstärkt wurde. Den existentialen Ansatz der Fragestellung
e1ım PTIOoO nobı1s hat Luther nıcht aufbrechen können un wollen. Insofern bleibt
auch be1 ıhm, W e auch 1n einer vertieften Weıse, jene sıch 1mM Irıdentinum
deutende Aporıie Wır sollen das eıl suchen un (sottes Lohn erstreben mit allen
Fasern uUunNnserTes Wesens, un dennoch sollen WITr unls ıcht selbst suchen be1 Gott
Daß WIr dıiese abgründige und messerscharfe Unterscheidung zwıschen dem

un dem alten Menschen erkennen un leben, ist alleın das Werk des He1i-
lıgen elistes.

Das KG Leben 1m (ieist erwächst iıcht aus dem Iun des Menschen, sondern
AaUS$S dem glaubenden Ergrifftenwerden VO  - der frohen Botschaft der Vergebung 1n
Christus. Diese Botschaft können WIr uns ıcht cselber 9 S1Ee kommt als ein

3 Sıehe hierzu Albrecht Peters: Glaube Un Werk, 102
123 841 »51 quis dixerit, iustificatum PCCCATIC, dum intuitu mercedis bene CUr:

S((
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verbum auf unls Z S1€e greift nach uns 1n der Absolution. Wıe \ M
deuteten, faßt gerade Luthers Verständnıis des Wortes dasjenıgeN, W 9a55
in römiısch-katholischer Sicht 1n dıe Lehrverkündigung der Kırche un die sakra-
mentale Gnadenıinfusion auseinandergetreten 1St. Das Wort gewınnt hierdurch
sakramentale Miächtigkeit, das Sakrament geisthafte Wortgestalt. Luthers Darın-
bleiben 1m personalen Vollzug glaubenden Errgriftenwerdens Jjedoch ein
beim Wort, ohne daß Wort, Sakrament un Glaube iıhren Jeibliıch-raumartig
schließenden Charakter einbüßen.!“* Hier bleibt Luther VO  — der moder-
1eN Schau des Wortes und des Glaubens und bewahrt eine innere Nähe ZU
katholischen Gnadenbegriff.

Dennoch spricht ein schrofftfes Neın jeglicher dınglich inhärierenden
Gnade, welche Gott als ein Besitz vorgehalten werden könnte. Wıederum hat das
Eıntreten der Person 1n unser eschatologisches Stehen VOT (iottes Gericht dıie
organologische Vorstellung einer Hauptesgnade Christi zerbrochen. Wo WIr her-
austreten mussen in etzter Einsamkeit VOT das Angesıcht der heiligen Majestät,
da tratt Christus 1ın personaler Hoheıt zwıschen uns un dıie Eıferheiligkeit (3Of=
Ftes Siıcher aäßt der Herr seline Gnadenströme einfÄießen 1n den Le1ib seiner Kırche,
doch erfolgt 1es ıcht w1e in einem pflanzlıchen Organısmus, sondern Ww1e be1
einer menschlichen Gemeinschaft, Ja, Ww1e P ıhm als dem Herrn aller Herren
kommt. Christus bleibt 1n diesem seinem Wırken der hoheitliche Herr; geht
leibhaft ein in Wort un Sakrament un bleibt gerade 1n dieser seliner Kondeszen-
enz der Herr, welcher in personaler Hoheit in uNns den Glauben wirkt un uns
allein 1m Glauben erhält.!5 Das organısche Bıld der VO Haupte 1n die Gillieder
einströmenden Gnadenkräfte 8009) darf Christ1 personale Hoheit iıcht über-
decken. Im schroffen Nein ZUr Lehre VO der versöhnenden raft des Meßopfers
VOT Gott un: dem aus diıesem » Irachenschwanz« Erzeugten » Ungeziefer« un
» Geschmeiß« des Fegfeuers, der Geistererscheinungen, Wallfahrten, Reliquien-
un Heıilıgenverehrung WwW1e€e des Ablasses (AS H, I ) gewınnt die reformato-
riısche Rechtfertigungslehre ihre polemische Spiıtze. Das personale Verständnis
unserer Exıistenz VOTL Gott äßt diesem Neıin ein tiefes heimliches Ja hörbar
werden, ohne jedoch das Neıin zurückzunehmen.

124 Der Vertasser M bekennen, daß 1n seinen kritischen Anmerkungen Luthers Rechtterti-
gungslehre 1n » Glaube un! Werk«, 249 fi7 diese Seite VOTLT allem 1n Luthers Verständnis des
Glaubens weni1g herausgehoben ist; die Kritik ware hier noch umsichtiger formulieren.

125 Sıehe hierzu Albrecht Peters: Realpräsenz. Luthers Zeugnis UO  S Christi Gegenwart IM
Abendmahl. Berlin 1960, 88
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Auch heute noch dürfte dıe reformatorische Rechtfertigungsbotschaft unserTrer

kritischen Sıchtung standhalten, ırgt sS1e doch die tiefsten Intentionen sowohl des
Irıdentinums als auch der modernen Existenztheologie 1n sıch. Ihre umspannende
Weıte w1e€e abgründige 'liefe haben WI1r noch nıcht dUS  cn Unsere ber-
legungen wollten dıe ust hıerzu wecken un einen uns hıilfreich erscheinenden
Zugang erschließen.

Anmerkung: In dieser Arbeit werden folgende Abkürzungen verwendet:

Apol Apologia confessionis Augustanae
Schmalkaldische Artıkel A
Contessio Augustana 1530

EF Concılıii 'Irıdentini Actorum Pars altera. Hrsg. VO:  3 Öt. Ehses Freiburg I91II
+ €8 Concılır "Irıdentinı Iractatuum Pars DPr10r. Hrsg. VONMN Schweitzer. Freiburg 1930

Enchirıdion 5Symbolorum, Definitionum BT Declarationum de rebus fide1 et

Hrsg. VOI Denzinger/Rahner. Auflage. Freiburg 1955
Ep Epıtome artıculorum (Konkordienformel) 580

Formula concordiae (Konkordienformel) 1580
Luther: Der große Katechismus 1529

Inst Calvin: Institutio Christianae Religionis
Kerygma und Dogma
Luther: Der kleine Katechismus 529
Lutherische Rundschau

MP'’Ih Monatsschrift für Pastoraltheologie
Der Glaube der Kırche 1n den Urkunden der Lehrverkündigung
Hrsg. VOIN Neuner/Roos. Auflage. Regensburg 1958
Solıda Declaratio (Konkordienformel) 550

Die Bekenntnisschriften sind nach der Abschnittzählung zıtiert.
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